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Aus 
Mennonitifhen Rreifen 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Auch eine Anficht über Beamte- 
wählen und Aemterbedienen. 











Ein lieber Freund wünſcht in No. 
52 der „Rundidau” eine Erklärung zu 
lefen, worin aus Heil. Schrift bewie— 
fen wird, dab jeder Menſch, der an der 
Wahl teilnimmt, oder fi in beftimmte 
Aemter hineinwählen läßt, verdammt 
ift u. ſ. w. Seite 5, Spalte 3 und 4. 
Das Riten und Verdammen ſteht kei: 
nem wahren Ehriften zu, laut Lukas 
6, 37, fondern ift Gottes, Chrifti und 
des Heil. Geiftes Sade. Aber es ift 
laut Gottes Wort ein jehr großer Un- 
terſchied zwiſchen einem Namenchriften 
und einem Nachfolger Chriſti. Yür 
legtere gilt e3 die Lehre Chriſti zu befol: 
gen Matth. 20, 25—27; Marl. 10, 
42.42. Denn er jpricht ferner: „Wer 
nicht fein Kreuz auf fih nimmt, und 
folget mir nad), der ift meiner nicht 
wert, und kann nicht mein Yünger 
fein“ zc., Matth. 10 28; Mark. 10, 
21; uf. 14, 27. Und als er wußte, 
daß fie ihn würden wollen zum Könige 
maden, entwidh er ihnen. ob. 6, 15. 
Gott aber ift nit nur ein Gott der 
Ehriften, iondern ein Gott aller Men- 
ſchen, aud ein Gott der Kaiſer und 
Könige und aller weltlichen Mächte. 
Diele find feine Knechte und Diener, 
laut Ser. 25, 9; und 27,6. Denn er 
berrichet und hat auch die Herzen der 
Könige in feiner Hand wie Waflerbä- 
che, und der Herr neiget fie, wohin er 
will. Spr. 21,1. Und weil die Welt 
fi nie ganz zum Herrn befehren wird, 
. fo hat der Herr aud in allen Ländern 
Herrſchaften verordnet; aber über Is— 
rael ift er jelbft Herr geworden. Si— 
rad 17, 14. 15. Das wahre Israel 
aber ift die wahre Gemeine Gottes und 
Ehrifti zu allen Zeiten, und über die- 
jes ift feine Zahl, denn der Herr ift ihr 
König immer und emwiglih (Pf. 10, 
16), und regiert in denfelben durch fei- 
nen Geift, laut Gal. 5, 18 und Röm. 
8, 12—17. Diefe aber wird durd) das 
Geſetz der Freiheit regiert (Gal. 5, 1; 
Yal. 1, 22—25; Röm. 8, 2—4). 
Weil aber laut der Lehre Chrifti 
(Matth. 7, 13. 14; uf. 13, 24; und 
Kap. 18, 8) zu allen Zeiten nur der 
allerkleinfte Zeil der lebenden Menjchheit 
dem Evangelio gehorfam find, die Mehr- 
zahl aber ſich von feinem Geifte nicht will 
ſtrafen laflen, 1. Moſ. 6, 3, fo bat 
der Herr auch die Obrigkeit für alle 
Zeiten verordnet, und ihr das Schwert 
gegeben, die Welt zu regieren, den 
Frommen zu Schug, und dem Böfen 
zur Strafe, laut Röm. 13. Welcher 
auch die Nachfolger Chriſti unterthan 
find, und zwar nicht um der Strafe, 
fondern um ihres Gewiſſens willen, 
Röm. 13, 5, infofern die Obrigkeit 
nicht von ihnen verlangt, was wieder 
Gottes Wort if. Apfig. 4, 19 und 
Kap. 5, 29. 

Wenn nun aber der I. Freund meint, 
dab das Wählen oder Aemterbedienen 
für Sünde halten, ſchon ein Berdam- 
men fei, weil jede Sünde ſchon an und 
für fi verdammlich ift, jo möchte ich 
ihn fragen, was er von dem Schwert- 
nehmen, und dem Töten des Nächten 
mit demjelben hält, da doc Chriftus 
dasfelbe ausdrücklich verbietet mit den 
Worten: Wer das Schwert nimmt, der 
ber fol durchs Schwert umkommen.“ 


Matth. 26, 52. Chriftus lehrt: „Lie- 
bet eure Feinde, jegnet die euch-fludhen 
x. Matth. 5, 44—48. Ob denn 
alle, die gegen diejes Gebot handeln 
nicht fündigen? Dennoch haben wir, 
als Ehrifti Nachfolger tein Recht, ein 
Berdammungsurteil über diefe zu fäl- 
fen, laut Röm. 14, 4, obgleid fie 
Ehrifti Gebot nicht Halten, und folglid 
auch nicht feine Jünger und Nachfolger 
find. Joh. 14, 15 und Rap. 15, 9— 
17. Was aber nun jhließlid dem 
Eingehen der weltlichen Könige mit 
ihrer weltlichen Herrlichkeit in jene 
himmlische Herrlichkeit anbelangt, was 
der liebe Freund aus Offb. 21, 24 an« 
zunehmen ſcheint, wenn ich ihn recht 
verfiehe, will mir nicht recht einleuchten. 
Nah meiner Erkenntnis liegt dieſem 
Verſe ein anderer Gedanken zu Grunde, 
und zwar der, daß es nit irdiſche 
fondern geiſtliche Könige feien. 
Johannes ſahe im Geift das geiftliche 
bimmlifhe Jeruſalem von Gott aus 
dem Himmel berabfahren in feiner un- 
übertreffliden Herrlichkeit, in welcher 
das Lamm das Licht nnd die Leuchte 
ift, und daß diejenigen Heiden, die das 
Evangelium angenommen, und jelig 
werdeh, in demfelben Lichte wandelten, 
1. Joh. 1, 7. Und die Könige auf 
Erden find diejenigen, melde Chriſtus 
zu Königen und Prieftern gemadt laut 
Arftg. 1,6; Rap. 5, 10, und 22, 5. 
Die geichrieben find in dem lebendigen 
Bud) des Lammes 27. Diefe alle brin- 
gen ihre Herrlichkeit in die heilige 
Stadt, in das himmliſche Jeruſalem, 
die Freie, die laut Gal. 4, 26 unfer 
aller Mutter ift, nad Ebr. 12, 18—24. 

Daß aber vom Kämmerer aus dem 
Mohrenland nicht geichrieben fteht, daß 
er fein Amt niedergelegt hat, zeugt nicht 
dafür, daß er es beibehalten hat; jon- 
dern die Kirchengeſchichte berichtet von 
ihm, daß er in feinem Vaterland (An- 
tiopien) unter feinen Stammesgenofjen 
dad Evangelium geprediget hat, und 
um des Evangeliums willen den Mär- 
tyrertod erlitten. 


Wenn wir aber der Gewohnheit nad 
aud die Gemeine des Herrn uns nen- 
nen laſſen, weil wir durch die äußerliche 
Waſſertaufe derielben einverleibt find, 
fo find wir dadurch doch noch nicht ſo— 
fort Chriſti Jünger und Nachfolger 
geworden. Paulus lehrt: „Wer Chrifti 
Geift nicht Hat, der ift nicht fein.“ 
Röm. 8, 9. Und in 1. or. 12, 13 
beißt es: „Wir find durh einen 
Geift alle zu einem Leibe getauft 
— und find alle zu einem Geift 
geträntet.“ Diele erſt find Chrifti 
Yünger und Nachfolger und Gottes 
Kinder und Erben der ewigen Herrlich 
keit. Es gilt bier, was Chriftus 
Matth. 7, 21—23 lehrt. Wem es 
alſo nit Sünde ift, an der Wahl fi 
zu beteiligen, dem ift es aud nidt 
Sünde ein Amt zu bedienen, und dem 
ift es auch nit Sünde das Schwert zu 
nehmen; denn auch diefe find unterthan 
der Obrigkeit, welche Gottes Dienerin 
if, und das Schwert nit umſonſt 
trägt; laut Röm. 13. 

So viel aus Liebe von einem ſchwa—⸗ 
hen Pilger nad) dem obern himmli- 
ſchen Jerufalem. 

Ein Leſer. 





Dereinigte Staaten. 





Oklahoma. 


Alva, den 27. Dez. 1900. Hatte 





Ihon lange gedacht, ich wolle einmal 


wieder etwas für die „Rundſchau“ 
ſchreiben und da id in No. 50 gelejen 
babe, daß etwas über Oklahoma ver- 
langt wird, fo will ich einiges darüber 
berichten. Biel Erfahrung habe id 
noch nicht über diefe Landſchaft, da 
ich noch nicht ganz 14 Monat hier bin. 
Ah war vorher in Mifjouri, und da 
ih wegen verjdhiedener Gründe von 
dort fort wollte, und daher an manchen 
Orten anfragte wegen Land, fo wollte 
e3 ſich doch nie ſchicken, Land zu befichti- 
gen, bis etwa vor drei Jahren, wo ich die 
Landſchaft bei North-Enid, Ofla., an« 
ſah. Es hätte mir dort qut genug ge- 
fallen und glaubte id, daß da ein ar- 
beitfamer, fleißiger Mann zu etwas 
tommen könne, zumal da3 Land nod 
nicht Hoc im Preife war. Ich nahm 
mir alfo vor, jo bald wie möglich mich 
dort anzufiedeln, da id aber mein 
Heim noch nicht verfauft Hatte, fo wollte 
ih alfo warten mit Kaufen bis ich Geld 
hatte. Nun verftrih ein Monat nad 
dem andern bi3 zum Frühling 1849, 
Da fand ih durch Zufall in einer eng: 
lifhen Zeitung eine Anzeige von einem 
Zandagenten in Alva, Ofla., daß er bil- 
liges Land zu verfaufen babe und daß 
nod Heimftätteland zu befommen jei in 
Woods Co. Ach fragte aljo an und 
Ende Juni, legten Jahres, ſchaute ich 
mir diefe Gegend hier an, in Beglei- 
tung von Alexander Pankratz, der mir 
zuriet, eine Farm zu kaufen, was ich 
auch that. Es gefiel mir gut, der Wei- 
jen war bereits reif zur Ernte, er war 
ftellenweis recht ſchön, jo daß ich ſah, 
daß hier Weizenboden if. Auch ſchöne 
Gerſte und Hafer jah ic, die aber et- 
was kurz im Stroh waren. Da id) erft 
Anfangs November mit meiner Yami- 
lie hierher ziehen konnte, jo war es et- 
was jpät, noch Weizen zu ſäen, ic 
jäete doc aber noch in Mitte Novem- 
ber 14 Bujhel mit einer ſchmalen Drill 
in Koınftods. Bon diefen 14 Buſheln 
erntete ich 360 Buſhel. Gerite gab es 
bei 30 und Hafer über 40 Buſhel vom 
Ucre, das heißt auf meiner Farm, "die 
ih von einem Cowboy getauft und 
der fie ſehr ſchlecht bearbeitet hatte. 
3% habe ein Haferfeld gejehen, wo an- 
genommen wurde, daß es 60—70 Bus 
ihel vom Acre geben könne. Es iſt die- 
jes Jahr wieder viel Weizen gejät 
worden, mehr als jonft, 100 Acres 
und darüber ift nichts jeltenes auf 
einer Farm. Da, wo er früh gejäet 
wurde, ijt er etwas gelblid wegen 
Trockenheit, aber der jpät gejäete ift 
Ihön grün. 

Mit dem Obſtweſen ift es bier im 
fogenannten Stripp noch nicht viel; die 
Anfiedlungen find noch zu jung, doch 
habe ich legten Sommer ſchon ziemlich 
Pfirſiche gerehen, jowie viel Weintrau- 
ben, die ohne Zweifel bier jehr gut ge— 
deihen. Yür die Nepfelbäume jcheint 
mir, ift es nicht jogut, wie in Mifjouri, 
doch habe ih auch ſchon recht jchöne 
Bäume geſehen. Dasſelbe glaube ich 
aud) von dem Gemüſe jagen zu müſſen. 
Aber wenn man den Garten in recht 
gutem Zuftand hält, gedeiht möglicher- 
weis alles vortrefflih, wenn Regen ge- 
nug ift. Ganz beionders gut ift es für 
Kotrüben (Beten), Runkelrüben (Gel- 
be Rüben), Kabbisrüben (Wruden?) 
und andere Sorten. Werde darauf 
halten, von genannten Rüben viel zu 
ziehen, um fie als Biehfutter zu verwer- 
ten, da die Butter faft das ganze Jahr 
hindurch einen guten Preis hat. 

Das Klima war in der Zeit meines 





Hierfeins überhaupt angenehm, im 


Sommer nidht fehr heiß und zur Win- 
terzeit auch nidyt gar falt. Am heißeſten 
Tag legten Sommer zeigte das Ther- 
mometer 102 Grad. Die Nächte find 
faft immer kühl, daß man gut ſchlafen 
fann. Ich glaube aber aud, daß es 
recht empfindlich werden kann. Letzten 
Frühling und auch anfangs Sommer 
war viel Wind, der mir unangenehm 
war, da er hier mehr Kraft hat, als in 
Mo., im Buſch. 3 ift vielleicht gut, 
wenn e3 einmal etwas erwähnt wird, 
daß es hier im Süden für die Yaulen- 
zer auch Gelegenheit giebt zu frieren, 
wenn etwa droben im Norden joldye 
fein follten, die nicht gerne arbeiten 
und deshalb nad) Süden möchten. Ich 
ſchreibe dies deshalb, weil ich ſchon 
mehrmals las, daß es im füdlichen 
Mifjouri nicht jehr kalt wäre, da doch 
das Quedfilber au 28 Grad Reamur 
unter Null fallen fann. Wir haben 
diefen Winter die meifte Zeit ſchönes 
Wetter gehabt, am Tag warm, nadts 
aber ordentlich talt. Im Garten find 
aber noch jhöne Blumen. Ende No: 
vember fam einmal ein wenig Schnee, 
der fi) aber nicht lange hielt. 

Ein Uebelftand ift jegt hier in Okla. 
noch, daß zu wenig Eifenbahnen find, 
die Fracht ift jehr Hoch, was alles teuer 
madt, was bierherlommt, und was 
fort geht mwohlfeil. Der Weizen war 
diefen Herbit und Winter noch nie 
über 60 Gents, die meilte Zeit nur 
52—54 und zwar nur der befte, der 
60—61 Pfund wog. Wir hoffen daß 
fi dies aud Ändern wird, ſobald die 
Bahnen einander Konturen; maden. 
Ich glaube überhaupt, daß Okla. eine 
Zutunft hat. Es kommen immer Land» 
fäufer, aber viele laſſen fi wegen der 
Preiſen abjchreden. - Die meiften wohl 
deshalb, weil ihr Geldbeutel zu Klein 
it. Ein Tauſend Dollar und darüber 
ift nicht zu viel für eine ſchöne gute 
Farm wo 50 Acres und mehr gebroche- 
nes Land dabei ift, mit Brunnen, 
Fenz und Gebäulichkeiten. In Wood- 
ward Co. ſoll noch viel ſchönes und 
gutes Regierungsland ſein wovon 160 
Acres für nur 14 Dollar abgeben wer— 
den, das heißt an ſolche, die noch fein 
Land aufgenommen haben. 

Editor und Lejer freundlich grü- 
Bend, 

Jakob Baehler. 





Medford, 9. Jan. 1901. Werte 
„Rundſchau“! Einen Gruß der Liebe 
an den Editor und alle Leſer zuvor! 
Wenn man in der „Rundihau” Berichte 
von lieben Belannten lief, dann geht 
es mir, wie einjt jemand fchrieb: „es 
tıgelt in den Yingerfpigen.“ (Sehr 
ihön! Ed.) 

Da vor nicht langer Zeit ein Auf- 
jag von Eliſabeth Schulz, Dakota, von 
Jakob Yanzen, Dakota, und fpäter ei- 
ner von Cor. D. Unruh, von Saötat- 
hewan in der Rundidau war, jo möchte 
aud id etwas von unjerem Ergehen 
berichten. Wie find wir doch jo weit 
zeritreut, die wir einft fo enge verbun- 
den waren! Kann eud berichten, daß 
wir jo ziemlich gefund find; nur meine 
Frau hat jeit Neujahr zu Bett gelegen, 
ift aber wieder am Aufftehen. Sie 
batte etwas zu viel gearbeitet. Es ge- 
fällt uns jonft bier recht gut, nur die 
Gemeinſchaft, die wir einft in Afien 
hatten, fehlt uns immer noch. Dod 
wir wollen dankbar jein für das, was 
wir haben und fo leben, daß auch noch 
andere für Jeſus gewonnen werden. 





Bir haben 7 Kinder zu Haufe. Be 





fommt ihr dort auch Nachrichten von 
Chiwa? Wir erhielten die Nachricht, 
dag Wwe. Radtigal und die Frau 
Gerhard Löpp geftorben find. Sonſt 
ſchreibt Elifabeth Albrecht nicht viel 
Neues von dort. Unſer alter Bater 
lebt immer noch und bindet Bejen, wenn 
er fann. Bon Beter Unrub babe ich in 
den Weihnachtstagen einen Gruß er- 
halten, da Leute aus jener Gegend 
bier zu Beſuch waren. Gejehen babe 
ih ihn no nit. Wir wohnen unge» 
fähr 175 Meilen auseinander. Meine 
beiden älteften Kinder wohnen bei Yan 
fen. Wir haben dieſen Herbſt umd 
Winter viel Beſuch, bejonders aus 
Kanſas. Die Zahl der Deutichen nimmt 
bier noch immer zu. 

Noch einen herzlihen Gruß an alle, 
die und kennen. 

Yonas Quiring. 





Dregonm. 


Bolt, 6. Jan. 1901. Wiederum 
haben wir die Schwelle des alten Jah— 
res überjhritten, und wenn wir zurück— 
bliden, ſcheint das durchlebte Jahr eine 
furze Zeit zu fein. Dennod hat ſich jo 
manches zugetragen. Aus mander 
Yamilie ift ein Glied abgeſchieden, um 
die ewigen Hütten zu beziehen. Man« 
de Familie hat auch wieder die Gele- 
genheit gehabt, ein neues Glied aufzu- 
nehmen, wozu wir aud Gelegenheit ge- 
habt haben, nämlich einen Eohn, wel 
hen wir Peter genannt haben. Bei 
manden bat fi) das Sprichwort mwie- 
der bewahrbeitet: Sie ziehen hin und 
wieder ihr Kreuz ift immer groß. 
Aud wir zogen vorigen März von Ma- 
nitoba nad) Oregon, um bier ein neues 
Heim zu gründen. Es hat fi aber 
nad Gottes Ratichluß fo zugetragen, 
daß wir, fo es ferner Gottes Wille ift, 
in 2 Wochen wieder Oregon verlaflen 
werben, um uns im Öftlien Waſhing⸗ 
ton bei Rigmwill dauernd wieder zu laf- 
fen, allmo id eine Heimftätte aufge» 
nommen babe und aud ein PBiertel 
Sektion Eifenbahnland zu $4.00 den 
Acre gekauft Habe. Ich ſehe ſchon 
im voraus, daß mancher Leſer jetzt 
ſagen wird: „Nun der ſcheint mir 
doch zu wankelmütig zu ſein. Noch 
bis vor kurzem iſt er ſo warm für Ore⸗ 
gon eingetreten und jetzt verläßt er es 
wieder.“ Nun, das muß ich bekennen, 
daß ich, wenn ich irgend etwas Gutes 
ſehe, geneigt bin zu glauben, daß es 
nicht mehr Aehnliches giebt. So iſt es 
mir auch jetzt ergangen. Ich wurde 
ſchon bald, wie ich hier war, auf jene 
Gegend aufmerkſam, glaubte aber nicht, 
daß es fo gut fein könnte, als fie 
fagten, bis id anfangs November jelbft 
binfuhr und mir die Gegend anjah. 
Traf diefelbe aber über Erwarten gut 
an. Sage deshalb aber, dab ih noch 
nit weniger von Oregon dente als 
früher, fondern noch mehr; denn id 
batte mir den Winter viel ſchlechter 


roorgeftellt, als er ſich bis jegt gezeigt 


bat. Man gewöhnt fich ſehr ſchnell zu 
dem nafjen Weg. Letztes Jahr hatten 
fie eine Durchſchnittsernte von 20 Bus 
fhel vom Acre, aber id habe mehrere 
Deutſche geſprochen, die ſchon 10 Jahre 
dort wohnen, welche jagen, daß fie 
Ihon oft 35 bis 40 Buſhel vom Xcre 
gedrojhen Haben. Wald ift nicht in 
der Nähe, Holz preift dort 84 bis 85 
die Cord (Klafter). Man findet über» 
all das befte Wafler, aber mancher 
Brunnen kommt bis auf 8500, und wer 
zu arm dazu ift, einen Brunnen zu 
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graben, muß Waſſer fahren. Ich bin 
in der glüdlihen Lage, daß ih fla- 
ches Wafler auf meiner Farm habe, 
denn es find da fiellenweis Quellen. 
An der Witterung fol nicht fehr viel 
Unterſchied fein mit Oregon. Es wächſt 
bier das nämliche Getreide, als in Ore- 
gon. Zweidrittel der Bevölkerung bei 
Kigoill herum find Deutliche verſchiede⸗ 
ner Konfelfion. Die Anfiedlung wo 
ic) eingebe, beſteht aus hochdeutſchen 
Mennoniten, eine fogenannte Schrag®- 
Gemeinde. Die find vor 2 Yahren 
dort bingezogen. 

Nun, zum Schluß grüße ich noch alle 
Leſer fowie den Editor, und wünſche 
ein gefegnetes neues Jahr. 

Abram Giesbrecht. 

Meine Adreſſe wird jetzt bis auf mei- 

teres fein: 
Kitzvill, Wafhington. 


Rorddakota. 

Bowden, den 8. Yan. 1901. 
Liebe „Rundſchau“! Will dir etwas 
mit auf den Weg geben. Wir haben 
bier in Norddatota jet ganz Winter- 
fälte. Im vergangenen Yahr hatten 
wir von Frühjahr bis zum Auguft kei— 
nen Regen, daß die Saat, die wir ge- 
fät hatten, nicht zum Aufgehen kommen 
fonnte und das Pflugland blieb ſchwarz. 
Dann im Auguft hatten wir Regen, fo 
daß der Flachs ganz ſchön auflam und 
wir waren recht froh darüber. Aber 
Gottes Wege waren nicht die unjeren. 
Der Flachs wuchs ſchön, aber leider, 
als er in jhönfter Blüte ftand und wir 
eines Morgens aufftanden, mar bie 
Erde weiß und der ſpäte Flachs ſchwarz. 
Dann war die Hoffnung wieder aus. 
Viel Neues weiß ich nicht zu ſchreiben, 
denn die totale Mißernte hat alles in 
Ruhe gebraht. Ich erhielt am 26. 
April 1900 ein Schreiben von einem 
Jakob Hofer. Bitte den Schreiber die- 
ſes Briefes mir brieflich oder durch die 
„Rundſchau“ feine Adrefie anzugeben. 
Möchte feinen wichtigen Brief gerne 
beantworten, weiß aber nicht, wer der 
Schreiber diefes it. Muß nod etwas 
berichten über den Beſuch des Predigers 
Joſeph Hofer. Derfelbe fam am 9. 
November bier in Bowden an. Ich 
und Bruder Jatob Hofer hatten das 
Glüd, den lieben Bruder und deſſen 
liebe Gattin zu ihrem Schwiegerfohn 
zu fahren. Am 10. war er bei mirauf 
Beſuch. Da haben wir uns viel er- 
zählt. Am 11. November predigte der 
liebe Bruder in unferem Schulhaufe 
und zwar über Matthäi das 3. Kapitel. 
Es ift doch Ihön, wenn Kinder Gottes 
fih fo mit einander erbauen können. 
Den zweiten Sonntag hatte ich die 
Ehre, mit dem lieben Bruder die Brü- 
der Waldner zu beſuchen. Am2. Sonn- 
tag predigte Br. Hofer über Offb. Jo— 
bannes, das 20. Kapitel: „Selig und 
heilig ift der, der Zeil hat am der erſten 
Auferſtehung.“ Die erfte Abend-Ge- 
betfiunde war in meinem Haufe. 
Wenn ih jegt an die feligen und er- 
bauliden Stunden dente, — wie berr- 
lich war es do, von einem alten Bru- 
der jo ermahnt zu werden, und id) 
glaube, er hat's aud) von Herzenögrund 
und aus Liebe gethan. Die zweite 
Abendverfammlung war bei den Ge- 
fhwiftern Paul Wollmann. Die dritte 
und legte Gebetsftunde war im Schul- 
baufe. Am 30. November kam die 
Sheideftunde und wir mußten uns 
von den uns jo lieb gewordenen Gäſten 
trennen. 

Den Editor und alle Rundidaulejer 
mit 1. Petri 8, 13. 14 grüßend, 

Paul N. Tſchetter. 








Ninneſota. 


Bingham Lake, den 11. Januar 
1901. Werte „Rundſchau“l Muß dir 
aud einmal ein paar Zeilen mit auf 
den Weg geben, wenn der liebe Editor 


der Liebe zuvor dem Editor und allen 
Rundfhaulefern! Weil unfere lieben 
Eltern, 3. Wannow, und Geſchwiſter 
in Rußland nichts von fi hören laf- 
fen, und wir doch ſchon 3 Briefe abge- 
fhidt, aber keine Antwort erhalten, fo 
nehmen wir unfere Zufludt zur „Rund- 
ſchau“, vielleicht fann uns jemand oder 
fie ſelbſt brieflich oder durch die „Rund- 
ſchau“ ein Lebenszeichen von ihnen ge— 
ben. Es diene den lieben Eltern und 
Geſchwiſtern zur Nachricht, daß wir hier 
nur eine mittelmäßige Ernte hatten; 
haben aber über nicht3 zu Klagen, fon- 
dern vielmehr dem himmliſchen Bater 
zu danken. Gelund find wir, Gott jei 
Dant, alle. In der Hoffnung, recht 
bald eine Nachricht von Eltern und 
Geihwiflern zu erhalten, verbleiben wir 
eure Finder Yohann Wannow. Will 
noch berichten, daß unjere lieben El- 
tern, als fie das legte mal ſchrieben, in 
der Kolonie Selemosfa wohnten, mö— 
gen aber jeither auch umgezogen ſein. 
Unjere Adreſſe ift: 
Johann Wannom, 
Bingham Lake, Minnefota, 
Nordamerila. 





Mountain Late, den 14. Ya- 
nuar 1901. Werte „Rundihau”! Heute 
erhielten Abraham Penner die Nad- 
richt, daß ihr Sohn, Milfionar P. N. 
Penner, nebft Gattin nad) einer ange- 
nehmen Reife am 9. Dez. 1900 mwohlbe- 
halten in Indien angelommen find. Da 
bier, wie im Auslande, fich viele für 
Miffionar Penner intereffieren, To 
dachte ich, die „Rundſchau“ wäre am 
beften dazu geeignet dieſe Nachricht 
überall Hin zu tragen. Milfionar 
Kröker ift nebft Gattin zur felben Zeit 
dort in Indien angelommen. 

Hier in unferer Stadt find gegen- 
wärtig ungefähr die Hälfte aller Be— 
mwohner mit der Grippe geplagt. 

Grüßend Korr. 


Ulen, den 13. Januar 1901. Wer- 
ter Editor! Da ich auch ein junger Le— 
fer der ,, Rundihau‘‘ bin, und jo man« 
des Intereſſante aus unjerer Gemein: 
[haft darin leſe, fo will ih aud ein 
eines Lebenszeichen einjenden, um al— 
len Freunden und Belannten willen zu 
lafjen, daß ich nody am Leben bin. Der 
Geſundheitszuſtand ift, fo viel ich weiß, 
in diefer Umgegend ziemli gut; nur 
don Schnupfen und Erkältungen hört 
man hin und wieder. Das Wetter ift 
jegt ziemlich ſchön, liegt auch ein we— 
nig Schnee, aber nicht genug für gute 
Sclittenbahn. Im ganzen genommen, 
haben wir diefen Winter nur wenig 
Schnee und die Kälte ift auch noch 
nicht fehr groß geweſen, aber doch ſchon 
24 Grad R. 

Die Ernte ift vergangenes Jahr nur 
ſchwach ausgefallen, aber die Preiſe 
find hoch. Weizen 634 6ts., Flachs 
$1.27, Hafer 30 Gt3., Korn 48 Gt3. 
per Buſhel; Heu 88 per Tonne. Es ift 
fchlecht für folde, die das Futter kau— 
fen müfjen. 

Eduard Fadenredt. 





Säüddakota. 
Parker, den 14. Januar 1901. 
Werte „Rundſchau“! Zum erſten Mal 
komme ich mit einem kleinen Bericht 
zu dir und will die lieben Geſchwiſter 
und Freunde meines Mannes, ſowie 
auch meine Freunde hier in Amerika, 
ſowie au in Rußland hiermit wiſſen 
lafien, daß mein lieber Mann Johann 
Beier nicht mehr ‚unter den Lebenden 
ift; denn er ift den 4. Januar, 20 Mi- 
nuten nad) 12 Uhr mittags, ſanft und 
felig im Herrn entihlafen. Er war 7 
Wochen ſchwer krank. Er litt an der 
Leber. Wir hatten 4 Aerzte, aber ohne 
jeglidden Erfolg. Er wollte gerne fter- 
ben, um bei feinem Heiland zu fein. 
Er bat jein Alter gebradt auf 51 
Jahre, 1 Monat und 14 Zage. In 


4 Monate. Er ift Vater geworden 
über 11 Kinder, Großvater über 4, 
welche noch alle am Leben find. Dieſes 
diene feinen Schweftern, nämlih Frau 
Johann Nittel, Frau Jakob Wiens 
und Frau Peter Penner in der Krim 
und Peter Kliewer in Sagradoffa zur 
Nachricht und follten Genannte die 
„Rundſchau“ nicht lefen, Jo find andere 
Leſer gebeten, ihnen diefe Nachricht zu 
überbringen. 
Herzlich grüßend, 
Agnetba Beier, 
geb. Engbredt. 





Canada. 





Manitoba. 


Neuanlage, den 2. Januar 1901. 
Liebe „Rundſchau“! Weil du ein gu— 
ter Bote biſt und auch nach Rußland 
kommſt, ſo will ich dir auch ein paar 
Zeilen mit auf die Reiſe geben. Ge— 
fund find wir, Gott ſei Dank, alle. 
%a, liebe Mutter, wie geht es ihnen 
noch immer? Wohnen fie noch auf dem 
Hürftenland Sergejefla oder find fie 
auch ſchon nah Drenburg gezogen? 
Schreibt dod mal an und. Auch Bru- 
der Peter und Yalob Hein was macht 
ihr? Sind ihr alle gefund? Ihr könn— 
tet uns doch mal einen Beſuch abjtat- 
ten. Ich denke, wenn ihr erft hier wä— 
ret, dann würde e3 euch hier beſſer ge- 
fallen als dort. Yohann Martens, du 
haft uns früher alle Monate ein Brief 
geichrieben, aber jegt befomme ich nichts 
mehr. Bift du frank, oder wohnt ihr 
auch ſchon auf Orenburg? Wenn das 
fo ift, fo fehreibe dod) von dort. Auch 
du, Schwager Peter Schmitt, auf 
Drenburg, wie gebt e3 euch dort? 
Bitte, ſchicke mir deine Adreſſe. Auch 
Sie, lieber Onkel Jakob und Martin 
Faſt, Halbfladt bei der Molotſchna, von 
euch haben wir nod kein Schreiben er- 
halten. Bitte jchreibt Doch) mal, oder 
fchreibt in der „Rundſchau“, dann 
werde ich e3 fchon lefen. Ya, auch Kor— 
nelius Fafl in Tiegenhagen, ſchreibt 
doch an uns wie ed euch geht, uns geht 
ed bier in Amerifa ganz gut. Auch 
meiner Frau Eltern in Neukronsweide. 
Sie ſchreiben auch gar nicht, jo wie 
auch Onkel und Tante Johann Pen 
ner. Bitte, jchreibt uns doch was die 
Eltern maden. Ob fie noch leben? 
Meine Frau ift jehr neugierig, fie be— 
ftellt alle fehr zu grüßen und bittet um 
ein Schreiben, briefli oder auch durch 
„Rundihau“. Auch meiner Frau Brü— 
der Abraham, Johann und Beter Pen- 
ner ſeid doch fo gut und ſchreibt einmal; 
denn meine Frau fühlt fi von ihren 
Geſchwiſter ganz verlaſſen. Zum Schluß 
grüßen wir nod alle Freunde und Be- 
fannte in Rußland und Amerila. 
Gerhard und Elijabeth Hein, 
BP. D. Hague, Sask., N. W. T., Can. 





Letellier, den 4. Januar 1901. 
Lieber Editor! Gruß zuvor! Ich möchte 
hiermit einen Verſuch machen, meinen 
Bruder Kornelius Kethler aufzufinden. 
Wie ich gehört habe, ſoll er im Oren— 
burgiſchen Gouv. wohnen. Mir wurde 
au ſchon einmal feine Adreſſe gege- 
ben und ich fchrieb glei an ihn, aber 
es fam feine Antwort. Seit dem find 
fon zwei Jahre verflofien. Hat der 
Bruder ſchon ganz vergefien, daß er 
bier in Amerila nod einen Bruder und 
zwei Schweitern bat, welche fich ſchon 
lange ſehnen, etwas von ihm zu hören? 
Möchten menihenfreundlide Rund— 
ſchauleſer ihm dieſe Zeilen zu leſen ge- 
ben, im Fall er das Blatt nicht felbft 
lie. Dann babe id nod einen ſehr 
alten Bruder in Neukronsweide, näm— 
lich Jakob Kethler, von dem ih aud 
fehr neugierig wäre, zu erfahren ob er 
noch lebt und wie es ihm geht. Er foll 
jedod ganz blind fein und jo weiß ich, 
daß er die „Rundſchau“ nicht Hält. So 








eö aufnimmt. Einen berzliden Gruß 


der Ehe haben wir gelebt 27 Jahre und 


bitte id Franz Funken, melde ich gut 


kenne, meinem Bruder auch diefe Zeile 
borzulefen und ihn famt Yamilie zu 
grüßen, auch Funken grüße ich herzlich 
und berichte, daß Kethlers Kinder fol- 
len nad) Amerika gelommen fein. Sie 
(Frau Kethler) ift auf der Reife fehr 
krank geweſen und ift viel fpäter bier 
angelommen als er, aber wie das zuge- 
gangen, weiß ih nit; denn fie find 
noch nicht bei und geweſen, und ich bin 
immer fo ungefund, daß ich auch noch 
nit habe hinfahren können. Auch 
Schwager und Schweiter Gerhard Tie- 
Ben in Einlage lafje ih hiermit grüßen 
und bitte um ein Lebenszeihen. So 
viel ih weiß, find bei John Braunen 
und Korn. Quirings alle gefund, au- 
Ber Quirings find alt und nicht mehr 
jehr rüftig. Auch ich bin nicht viel bef- 
fer ab als ein Alter, da es mir fcheint, 
als ob ich nicht mehr gejund werden 
fann. Ich ſchließe meinen Bericht in 
der Hoffnung, daß wir uns dort, wo 
feine Krankheit mehr fein wird, ein- 
mal alle treffen mögen. Alle Geſchwi— 
fer, Freunde und Berwandte, ſowie 
aud alle liebe Rundſchauleſer herzlich 
grüßend. Berbleibe ich euer aller Mit- 
pilger bis in jene Ewigkeit. 
Hermann Kethler, 
Retellier, Manitoba, Canada. 





Morris, den 7. Yanuar 1901. 
Werte „Rundihau”! Die Zeit eilt in 
rafhem Fluge dahin und wir Men- 
ſcheneilen mit, alle einem Ziele zu. 
Wie verichieden doch die Paflagiere in 
einem Eilenbahnzuge. —Da find Leute, 
welche erfter Klaſſe fahren und da find 
aud Leute, welde im Raudwaggon 
fahren; ab und zu verfudt ſich aud 
wohl ein „Bum“ mitzuftehlen. Es ift 
eine gewiſſe Menſchenklaſſe, die die rau- 
ige, dunftige Atmosphäre des Raud- 
waggons der reinen Luft in der eriten 
Klaſſe noch vorziehen kann. Doch fie 
haben alle ihre Billette gelöſt und ein 
jeder hat das Recht, dahin zu gehen, 
wo es ihm am beſten gefällt. Ich kann 
keinen Menſchen hindern, in den Rauch— 
waggon hineinzugehen, und derjenige, 
der da hinein geht, kann mich nicht 
hindern, ihn für einen ſchmutzigen 
Menſchen zu halten. 

Bei jeder Station wo der Zug an- 
bält, fteigt einer oder der andere Rei— 
fende aus und verläßt die Reifegejell- 
Ihaft. Das haben auch wir im leßten 
Jahre in unferer Anfiedlung mehrfach 
erfahren, — einen und den andern hat 
der Herr von der Arbeit heimgerufen, 
um ihm in der Ewigkeit. zu geben nad 
feinen Werten. Neue Paſſagiere ſtei— 
gen ein und jchließen ſich der Reifege- 
fellihaft des Zuges an. Auch hier in 
der Umgebung find die Pläße der Da- 
hingeſchiedenen meiftens dur neue 
MWeltbürger erfegt worden. Möge ihre 
Fahrt durch diejes Leben eine glüd- 
lie und felige fein. 

Wohl hat der Reifende Zeit und Ge» 
legenheit, die Gefichter und Charattere 
der Mitreifenden zu ſtudieren; aber es 
wird aud) dieſes mit der Zeit langmwei- 
lig. Da kommt der Zeitungsjunge mit 
einem Arm voll Bücher und Zeitun- 
gen, welche er den Baflagieren recht 
eindringlih als die befte Lektüre in 
der Welt anpreifi. Jeder, der über- 
haupt Sinn fürs Leſen und Bedürfnis 
nad geiftiger Speiſe hat, ſucht ſich 
aus, was ihm paßt. Ich greife nad 
der „Rundſchau“. Ich finde manches 
darin, welches mir nicht nur die Zeit 
verkürzen hilft, ſondern das mich auch 
anregt, meine Stellung als Mennonit 
feſter ins Auge zu faſſen und darüber 
nachzudenken, warum ich eigentlich 
Mennonit und nicht Swedenborgianer 
oder Adventiſt bin. Ich denke, da die 
Rundſchau“ jegt eine ſolch große Ber- 
breitung gefunden bat, daß fie fi 
ſchon nicht mehr all zu fehr ängftigen 
darf, wenn aud) ein paar Dugend Ad⸗ 
ventiften und „Ungufriedene“ dieſel⸗ 





be abbeftellen, es das paflendfte Blatt 


wäre, von Zeit zu Zeit Artitel über 
unſer mennonitifches Glaubensbelennt- 
nis zu bringen, befonders über die 
Punkte, in welchen wir uns von andern 
Denominationen unterfheiden; denn 
viele, leider zu viele, unferer jungen 
Glieder find mit den Grundfägen un- 
ſeres Glaubens faft gar nicht befannt. 

Natürlid müßte der Editor bei etwai— 

gen Einfendungen alles vermeiden, was 
zum MWortftreit führen könnte: ein-- 
fach die Artikel bringen, wie fie einge» 
fandt werden und alles auslafien, was 
etwa fo viel bedeutet, als „ih allein 

babe recht und alle andern haben un« 
recht”; jeder jage feine Meinung und 

gründe felbige auf Gottes Wort; dann 

fann der Lefer alles prüfen und das 

Beite behalten. Es ift Zeit, da wir 

Mennoniten Klarheit darüber gemwin- 

nen. was zum Hauptgebäude gehört 

und mas eigentlid nur Nebenbauten 

find. Unfer Edftein ift Jeſus Chiftus. 

Laßt uns fehen, ob alles was; wir 

bauen, auf diefem Edftein gegründet 

ift. 

Der Winter war hier diefes Jahr 
firenger als gewöhnlich. 

Ale Rundjhaulefer, die fih für 
Gottesreichsſache intereffieren, mit Kor. 
1, 24 u. ſ. w. grüßend, 

H. Eidfe. 





Plum Eoulee, den 8. Januar 
1901. Werte „Rundſchau“! Da ich 
Ihon manden interefjanten Bericht in 
dir gelefen habe, jo will ich dir auch 
etwas mit auf die Reife geben. Habe 
mich ſehr gefreut über den Bericht von 
dem Korr. von Petrofka. Bitte nur 
mehr mit folche Berichten zu kommen, 
fie find mir ſehr interefiant zu leſen. 
Hatte jelbft mal Luft nad jener Ge 
gend zu ziehen, doc es war nicht fo 
Gottes Wille, und fo ging id 1892 
nad) Amerila, war aber noch in Pe- 
trowla, ehe ih nad Amerika ging. 
Haben uns aud einige Zeit Briefe 
zugeſchrieben, doch es ift ins Stoden 
geraten. Möchte aber wünſchen, daß 
unfer Korreſpondenz wieder wach geru- 
fen werde, befonders ihr gewejene Mi- 
chaelsburger, laßt mal: wieder was von 
euch hören. Wir haben bier dies Jahr 
ſchon einen etwas ftrengen Winter ge- 
habt, ſchon bis 30 Gr. R., heute mor- 
gen 20 Gr. R. und Schnee genügend 
zum Sclittenfahren. 

Was die Gefundheit anbelangt, 
bleibt mandes zu wünſchen übrig, 
jelbft in unferm Haufe haben wir zient- 
lich gekränkelt, fühle mich auch jegt noch 
nit ganz geſund. Habe mir dur Er- 
tältungen ein Magenleiden zugezogen. 

Grüße noch alle Rundſchauleſer fo- 
wie aud den Editor mit den Sprud 
Ebr. 10, 23. Euer 

Peter Epp. 





Saskatchewan. 


Osler, den 30. Dezember 1901. 
Zum erftenmal ergreife ich die Feder, 
um für die „Rundſchau“ etwas zu 
reiben. Da wir nod in Rußland jo 
viele Freunde haben, und feiner derfel- 
ben etwas fich hören läßt, jo will ich 
mal jehen, ob ich etliche finde. Da find 
erkens auf dem Fürftenlande Daniel 
Teihröbs Kinder, welche meine Nichten 
und Vetter find; ich bin auch nod) ihre 
Pflegeſchweſter. Was macht ihr noch 
immer, oder wo wohnt ihr alle, war—⸗ 
um f&reibt ihr gar nicht? Ich würde 
fo gerne mal was von euch hören, 
wenn nicht brieflih, dann durd die 
„Rundſchau“. Es ift ſchon eine ziem- 
liche Zeit verflofien, feit ich bei euren 
Eltern in Pflege war; es find ſchon 23 
Sabre ber. Damals waren wir nod alle 
Kinder, jegt feid ihr auch wohl ſchon 
alle Familienväter oder Mütter, nicht 
wahr? Ich bin Katharina Abrams, 
bin ſchon 18 Jahre verehelicht, mit 
Iſaak Wall, haben 7 Kinder am Leben 
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Unterhaltung, 
Zchlohß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortjegung.) 

Nun, plöglid fuhr ihr mit einem 
neuen Stich auch nod der Gedanke an 
ihre eigenen Söhne durd) die Seele, an 
ihre jegige Lage, an alle ihre Zukunfts- 
pläne. Wie weit würde es nicht auch 
dieje berühren? 

Am Gedanken an ihre eigenen Söhne 
kocht es in ihr vor Wut, ganz abgeje- 
ben von der Rüdfiht auf ſich felbit; 
um ihrer eigenen, geliebten Knaben 
willen hätte fie jetzt beinahe ihrem 
Manne die entrüftete Frage zurüdge: 
geben, ob es denn recht fei, dielelben 
in eine jo gefährliche Geſellſchaft zu 
bringen. Aber nod ehe fie dies als 
eine Waffe gegen ihn vorbringen 
fonnt, wurde fie ihr entriſſen. 

Ehe fie ihre Stimme zur Ruhe zu 
bringen vermochte, jprad ihr Gatte 

‚weiter: „Ich weiß nicht, in weſſen Ge- 

felichaft mein Neffe gelebt, oder was 
für ein Leben er bisher geführt haben 
mag. Es wird daher gut fein, wenn 
zwifchen ihm und deinen Söhnen fein 
Verkehr ftattfindet; ich möchte dich alſo 
bitten, ihn vorläufig nicht in deine 
Zimmer einzuladen, auch werde ich ihn 
deinen Gäften nicht vorftellen. Ich 
wünſche jedoch, daß er in jeder Bezie- 
bung als meines Vaters Entel und als 
mein Erbe behandelt wird. Von die- 
fem doppelten Gefihtspunfte will aud 
ich felbft ihn anjehen. _ ch will vergel- 
fen, daß er meines Bruders Sohn ift. 
Ich werde felbft die Dienerſchaft von 
feiner Ankunft und von der Stellung, 
die er in meinem Haufe einehmen wird, 
unterrichten. Ich werde den Befehl er- 
teilen, daß alle ihn mit derjenigen Ehr- 
erbietung betrachten und behandeln, 
die fie ihrem zulünftigen Herrn jhul- 
dig find. Denn wenn ich morgen fterbe, 
fo wird er das unfehlbar fein.“ 

Mit diefen Worten erhob fi Graf 
Seeburg von feinem Plage und ging 
nad der Thüre. 

Und bevor nod feine Frau fi) von 
der ganzen Verwirrung ihrer Gedanten 
erholen konnte, ſah fie, wie er ſchon die 
Thüre für fie geöffnet hatte, und er- 
fannte, daß die Unterredung zu Ende 
war. Wie im Traume ging fie in ihr 
Schlafzimmer, es war ihr zu Mute, 
als ſei fie ftundenlang bei ihrem 
Manne geweſen, fie trat haſtig ein, 
ſchloß und verriegelte die Thür. Als 
die Tifhglode nad) einer Weile ertönte, 
fhidte Gräfin Seeburg eine Meldung 
nad dem Speifefaale, daß fie heftigen 
Kopfſchmerzes halber nicht bei Tiſche 
eriheinen könne. 


12. Kapitel. 
Die Reifegeführten. 


Auf der Station Kings Croß ſteht 
der Mittagszug zur Abfahrt bereit. 

Ein großer, hübſcher Jüngling jeßt 
fi in einen Wagen zweiter Klaſſe, und 
legt fein Gepäd mit jener ſicheren Ge- 
wandheit zurecht, die den Leuten eigen 
ift, welche gewöhnt find, fich felbft zu 
bedienen. — Der Zug ift fehr voll, es 
ift gerade die Reiſezeit, und dieſe Ver— 
bindungslinie erfreut fi großer Be» 
liebtheit.. Etwa zwei Minuten vor 
Abfahrt eilen zwei große junge Leute 
bon angenehmem Aeußeren über den 
Bahnſteig. Sie zeigen ſich fo recht als 
unbeholfene, verwöhnte Engländer. Sie 


tragen nichts weiter in den Händen als 


die Regenihirme. Ihr Gepäd haben 
fie, wie es ſcheint, im Stich gelaflen, 
ihre einzige Sorge ift, im Zuge Plag 
zu finden. Es will ihnen jedoch nicht 
gelingen. Alle Wagenabteilungen er- 
fter Klaſſe find befegt. 

Bergebens verlangen fie, daß noch 
Plap geihafft oder no ein Wagen an- 
gehängt werden folle.. Der Zug kann 


nit mehr warten, und indem der 
Schaffner eine Abteilung zweiter Klaſſe 
öffnet, diefelbe, in welcher der oben er- 
wähnte Reijende ſitzt, jagt er zu ihnen, 
es jei die höchſte Zeit zum Einfteigen. 
Es bleibt ihnen alfo nichts anderes 
übrig; Neifededen, Weberzieher, Ge— 
wehre, Hutſchachteln werden hineinbe- 
fördert und die beiden fleigen ein, 
während der Zug fi ſchon in Bewe— 
gung ſetzen will. 

Nun gebt es an ein Rufen und Su— 
ben: „Hallo, wo ift nur meine Hut- 
ſchachtel!“ — „ZH aud das Gemehr in 
Sicherheit?" — „Liegt bier ſchon eine 
Keifetafhe mit „Y.“ gezeichnet?” — 
„Hören Sie mal, rufen Sie den Zei- 
tungsjungen, ich will die Jagdzeitung 
und das Tageblatt.“ 

Es wird das Aeußerfte gethan, man 
rennt nad) allen Richtungen durdeinan- 
der, und die Blätter fliegen noch ſchnell 
durch das offene Wagenfenfter, indes 
der Zug langjam den Bahnhof ver- 
läßt. 

Man hätte fie für Söhne eines Mil- 
lionär3 halten können, in der That 
aber waren e3 die unbemittelten Söhne 
der Gräfin Seeburg. 

Ihr Mitreifender, der, ein Bud in 
der Hand, fih in feine Ede zurückge— 
lehnt hat, beobachtet fie erjt mit eini- 
gem Erftaunen, aber nad einer Weile 
vertieft er fi wieder ins Leſen und 
ſcheint nicht mehr an fie zu denten. 

Die beiden anderen jeufzen, gähnen 
und dehnen fih und beginnen endlich 
eine Unterhaltung. Ahr Geſpräch dreht 
fih um Hunde, um Förfter, um Wett- 
rennen, um die beiten Jagdgründe und 
um die Ausfichten für die kommende 
Jagd. 

Der Fremde lieft rubig weiter, bis 
ein paar Worte in jein Ohr fallen, die 
von den Schlupfwinteln im Parke von 
Seeburg handeln. Er errötet leicht, 
wendet feinen Kopf einen Augenblid 
nad) dem Spredhenden hin und nimmt 
dann fein Buch wieder auf. Dies ift 
dem ältejten der beiden Brüder, der 
gerade nad der Richtung hin geblidt 
bat, nicht entgangen. Dann nehmen 
er und jein Bruder die Zeitungen zur 
Hand und fie beginnen einander, jo 
lange es noch heil genug ift, Auszüge 
daraus dvorzulefen, von den Jagden in 
den jchottifchen Heidegegenden und der- 
gleihen mehr. Es wird endlich zu dun— 
tel zum Leſen und aud der Fremde 
legt fein Buch weg, richtete fi auf und 
Ihaut aus dem Fenſter. Währendodef- 
fen merft er, wie ihn der ältere der 
Brüder mit fragendem Ausdrude be 
trachtet und gleich darauf zu feinem 
Bruder don einer außerordendlichen 
Aehnlichkeit ſpricht. 

Der Zug, der auf einer Zweiglinie 
nad) Seeburg geht, fteht bald auf ei— 
nem Seitengeleife bereit. Der fremde 
nimmt rubig fein Sandgepäd, und 
bringt es nad dem anderen Zuge, 
dann fieht er fi nad feinem Koffer 
um. 

Inzwiſchen fteigen feine Reifegefähr- 
ten heraus und lafien fi ven den Be— 
amten bedienen. Sie werden mit gro- 
Ber Höflichkeit behandelt, alle bemühen 
fih um fie und ihr Gepäd, von dem fie 
das Meifte liegen gelaflen haben. 

Als der Fremde auf feinen Wagen 
zugeht, fößt er mit dem älteren Bru— 
der zufammen. Sofort nimmt er mit 
fremdländijcher Geberde feinen Hut ab 
und entſchuldigt ih. Der junge Fra- 
fer lüftet ebenfalld den feinigen, und 
als er dabei dem Blide des fremden 
begegnet, kommt wieder jener Ausdrud 
des Erftaunens in fein Geficht. 

Er eilt zum Stationsvorftand und 
erkundigt fi augenſcheinlich nad dem 
Fremden, aber diejer jchüttelte den 
Kopf. 

Hierauf fteigen die Brüder in einen 
Wagen eriter Klaſſe, der Zug fährt ab, 
und fie verlieren ihren Mitreifenden 





aus ben Augen. 





Station Seeburg! Der Zug hält 
am Bahnhofe. 

Es ift ſchon ziemlich duntel, nur eben 
noch bell genug, daß fie einen Kleinen, 
hüſchen Wagen ſtehen fehen und dane= 
ben einen Karren für Gepäd. 

Auch eine Droſchke ift da. Ein auf 
dem Bahnfteig ſtehender ſtutſcher ſucht 
eifrig in den Wagen erſter Klaſſe. 

„Wirklich! Der Wagen Seiner 
Gnaden,“ ſagt Colin zu feinem Bru- 
der. 

„Hier ſind wir, Wilhelm,“ ruft er 
dem Diener zu. „Sie können nach dem 
Gepäck ſehen, wir wollen inzwiſchen 
ſchon einſteigen.“ 

Mit dieſen Worten ſteigen die Brü- 
der ein und fahren, von allen Beamten 
des Bahnhofs höflich gegrüßt, fogleich 
ab. 

Jener Kutſcher Hat indefjen nichts 
bon dem gebört, was borgeht, und 
läuft noch immer an dem Zuge entlang, 
indem er in alle Wagen hineinblidt. 
Als er don feinem augenſcheinlich 
fruchtlofen Suchen zurüdfehrt und den 
Wagen nit mehr vorfindet, fieht er 
etwas niedergejhlagen aus; er redet 
dann mit einem Beamten, und dem 
andern Kutſcher der Droſchke zurufend, 
er werde nicht gebraudt, nimmt er jei- 
nen Pla neben dem Fuhrmann auf 
dem Gepädtarren ein, und es gebt 
fort. 

Unterdeſſen ift aud) der junge Fremde 
ausgefliegen und holt feine Sadıen alle 
jelbft zufammen. 

Er gebt Über den Bahnfteig und 
fragt, auf den Stationsvorftand zuge- 
hend, dieſen, ob e3 nicht eine Fahrge— 
legenheit nad Seeburg gebe. Die 
Antwort ift ungewiß, die Drojchte if 
Ihon zu weit fort, um zurüdgerufen 
zu werden. Ein einfaher Wagen ift 
zwar im Wirtshaus zu haben, aber mit 
einem Pferde ift es fraglid. Das 
Wirtshaus liegt etwas abſeits, er 
würde wohl zehn Minuten bis dahin 
brauden. Niemand am Bahnhofe hatte 
eine Ahnung, wer der in einen lleber- 
zieher gehüllte Fremde war. Er bat 
fein Gepäd auf einen Scieblarren ge- 
legt und geht neben dem Manne ber, 
der diefen in der bezeichneten Richtung 
vor ſich her jchiebt, bis das Wirtshaus 
erreicht ift, wo, wenn auch nicht ohne 
Mühe, Pferd und Wagen und ein 
Kuticher gefunden wird, der den Weg 
weiß. 

Die Fahrt dauerte lange, der Fremde 
ift ſehr ftill. 

Endlich erreihen fie die Thore des 
Parks, und nachdem fie durch denjel- 
ben noch eine halbe Stunde etwa auf 
einer Allee gefahren find, wenden jie 
fi nad rechts, und es geht nun auf 
einem Seitenwege nad) den Ställen und 
bon da zu einer der Hinterthüren des 
Schloſſes. 

Eine Magd mit einem Lichte in der 
Hand blickt neugierig auf, als der 
Fremde aus dem Wagen ſteigt und ſein 
Gepäck eigenhändig tragend, jetzt auf 
die Küchenthüre zugeht, wo er, wie es 
f&eint, eintreten will. 

„Bitte, was wünſchen Sie?“ ift ihre 
Frage. 

„Ich will zum Seren Grafen,“ ift 
die Antwort. 

Das Mädchen fieht ſich ihn genauer 
und faft etwas mißtrauif an, aber fie 
verjteht fi dazu, ihn Durch die gemölbte 
Halle nad dem Zimmer des Pförtners 
zu führen, wo fie ihn einem an ber 
Thüre ftehenden Diener übergiebt, dem 
der Fremde feinen Namen jagt. „Bitte 
bier, mein Herr,“ ſpricht der Mann 
ehrerbietig. 

Der zufünftige Herr von Seeburg 
betritt jo das Haus feiner Vorfahren. 


14. Kapitel. 


Die Begegnung zwiſchen Ontel 
und Neffe, 
Das Geräufch der Wagenräder auf 
dem mit Sand befireuten Wege bat 





mebr als ein Herz innerhalb der Mauer 
des Schlofjes ſchneller ſchlagen gemacht. 
Das Mutterherz ſehnt ſich nach ihren 
Söhnen und bangt doch auch vor der 
Eröffnung, die fie ihnen zu machen 
bat. 

Und in feinem Privatzimmer figt der 
einjame Dann wie gewöhnlich grübelnd 
am Feuer. Er verſucht es, ſich zu ver: 
gegenwärtigen, daß in wenig Minuten 
Gottfrieds und Hefters Sohn vor ihm 
ftehen wird; er jagt ſich jelbft, daß er's 
faum recht bedacht hat, welch eine Auf: 
gabe er fi aufladen will, welch tägli- 
ches Kreuz deflen Gegewart im Haufe 
für ihn fein wird. Alle möglichen Er- 
innerungen werden wieder lebendig in 
ihm werden. Was wird wohl ſchließ— 
li) das Ende davon fein, daß er die 
Kluft, die ihn von feiner längft begra- 
benen Yugend trennt, überbrüden will, 
daß er die Vergangenheit mit all ihren 
Freuden, all ihren Leiden wieder wach—⸗ 
ruft? 

Ein Geräuſch, einige Schritte wer: 
den hörbar. Er fteht langjam auf und 
geht nad der Hausflur. Er ericheint 
gerade zur rechten Zeit, um feinen 
Stiefjöhnen zu begegnen, die laut her— 
einftürmen. Als fie ihn erbliden, blei- 
ben fie jtehen, dann fich ſchnell faſſend, 
geben fie auf ihn zu und reichen ihm 
ehrerbietig die Hand, Er ermiedert 
ihren Gruß nur förmlihd und geht 
dann weiter nad) der Thür, 

Der Wagen war fon mieder fort, 
und niemand weiter gelommen. 

Erftaunt und erfchroden richtet er ei- 
nige Fragen an den Diener, der da- 
fteht, und er Hört, daß wirklich fonft 
niemand mit dem Zuge gefommen jei. 
Er lenkte feine Schritte zurüd, ent: 
tauſcht und mit einem Gefühle, das 
immer dann fidh einftellt, wenn man 
fi zur Erfüllung einer unangenehmen 
Pflicht gerüftet hat und ſchließlich findet, 
daß diefe verfchoben werden muß und 
das Schwere noch bevorfteht. 

Er wird jehr ärgerli und lädt fei- 
nen Aerger auf die unſchuldige Urſache 
ab. 

„Das konnte ich mir eigentlich den- 
fen,“ murmelt er, „er wird fi wohl 
auf der Straße verirrt haben. Ich 
hätte jemand mitſchicken follen, fo eine 
Art Schugmann, um ihn berzubrin- 
gen.“ 

Er tritt wieder in fein Zimmer und 
dentt darüber nad, melde Maßregel 
er nun ergreifen müſſe. Soll er gleich 
nad) Nizza telegraphieren, um zu er- 
fahren, ob der Erwartete denn aud 
wirklich abgereift ift, oder foll er in der 
That einen Schugmann zu Hilfe rufen, 
der den erft hier in der Nähe Davonge- 
laufenen ſuchen fol? Er fegt fich nie= 
der, erfüllt von den trübften Gedanten. 
Die alten ſchlimmen Zeiten müflen 
nun bielleigt wieder neu werden. Es 
müſſen Stedbriefe erlafjen werden, öf- 
fentlihe Anſchläge folgen, die einen 
Menihen, ähnlich jenem ehemaligen 
Gottfried, beſchreiben. Unmilltürlich 
beginnt er die Perſonalbeſchreibung fi 
zufammenzuftellen: „Ein Yüngling, 
groß, blond, mit lodigem Haar, rotem, 
tiefäugigem Gefichte, und für gemöhn- 
lich mit einer kurzen Pfeife im Munde.” 

„Herr Seeburg, Euer Gnaden.“ 

Graf Seehurg ſpringt von feinem 
Sige auf und geht ein paar Schritte 
borwärts. Er ftößt beinahe gegen ei- 
nen großen dunfelblonden Yüngling, 
der dem Diener ind Zimmer gefolgt 
war. Beim Anblid diefes Yünglings 
wantt Graf Seeburg förmlih zurüd 
und jtößt einen Ruf plötzlichen Erftau- 
nens aus. Der junge Mann, jelbft.er- 
ſchrocken, weicht erft recht einige Schritte 
zurüd, und jo bleiben fie einen Augen- 
blid ftehen und jehen einander an. 

Der Diener hat fi ſchnell zurüdge- 
zogen und die Thüre hinter fi ge— 
ſchloſſen. Graf Seeburg fteht noch im- 
mer jtill und blidt, ohne ein Wort zu 


jagen, die vor ihm ftehende Geftalt an; 
feine Augen glühen in neuem Glanze, 
und er hält die Hände krampfhaft zu» 
fammengepreßt. 

Iſt das des Spielers Sohn, das der 
erwariete „Zaugenichts?“ 

Hür einen Wugenblid vergißt er 
Gottfried, vergißt ſelbſt Heſter, ein 
Gefühl befeelt ihn, als wenn fein eige- 
ner Schn vor ihm fiehe. Ya, der fo 
lange Erjehnte, bei dem feine Gedan⸗ 
ten jo oft geweilt haben, den er mit 
befonderer Liebe fi) immer vorgeftellt 
und vergegenmwärtigt bat, bier ift er er- 
ſchienen. Die Geftalt und das Gefidt, 
die ihm zuweilen vor Augen geftanden, 
der ihn für fo mandherlei tröften, ihm 
feines Lebens Kummer erleichtern follte, 
in deſſen aufblühendem Leben ung 
jugendlichen Hoffnungen aller Schmerz 
über die Vergangenheit vergefien und 
vergraben jein follte, jein Sohn, fein 
eigener Sohn, er fteht jebt vor ihm!? 
Mit beinahe verzweifelter Anftrengung 
fi) ermannend, ſchreitet er wieder vor⸗ 
wärts, reiht mit einer höflichen Feier⸗ 
lichleit dem Anltommenden die Hand 
und beißt ihn jo in Seeburg willkom⸗ 
men. Dann bezeichnet er ihm einen 
Plag und richtet, fi ihm gegenüber- 
jegend, feine forſchenden Blide noch 
immer fejt auf ihn. Er ftellt einige 
ragen über feine Reife, über die Ver- 
ipätung. Und Gottfried fängt an, zu 
erllären. Aber ehe er nur einen Saß 
vollendet bat, fintt Graf Seeburg auf 
feinen Stuhl zuräd und bededt fein 
Geſicht. 

Die Stimme, das Weſen, die felt- 
ſame nit zu beſchreibende Aehnlichkeit 
des Ausdruds, die teils angeboren war, 
teild von dem fortwährenden Beilam- 
menjein berrührte, alles vevjegte den 
einfamen Grafen zurück in die jhöne 
Bergangenheit; aber heftig erregt, 
weift er das Bild mit zitternder Hand 
ab. 

Sein Sohn war verfhwunden und 
Hefter Stanhope ftand vor ihm. 

Als er aber feine Hände wieder vom 
Gefichte wegnimmt, fitt Gottfried da 
und blidt ftil ins Kaminfeuer, auch 
die Aehnlichleit war entihwunden. 


Er redet ihn gar nicht weiter an, er 
fühlt, er müſſe eine Zeitlang allein 
fein, er ſcheut ſich jegt faft, die zärtlich 
geliebte Stimme, die ihn an feine ein- 
zige Liebe erinnert, wieder zu hören; 
indem er langſam auffteht, ſpricht er, 
ohne ihn anzufehen: „Komm mit mir, 
ich will did der Gräfiin Seeburg vor» 
ftelen und dann in dein eigenes Zim«- 
mer führen.“ 

Im Wohnzimmer fand eine jehr ver⸗ 
ſchiedene Begrüßungsizene ftatt. Beim 
lärmenden Eintritt und Gruß ihrer 
Söhne lädelte Gräfin Seeburg heiter, 
und ihr Antlig, das feit jener aufre- 
genden Unterredung bleich und ange- 
griffen ausgejehen hatte, färbte ſich 
wieder lebhaft. 

Die Knaben waren geiprädig und 
plauderten von allem möglichen, das 
fie in London geſehen hatten, und di 
Mutter hätte es nicht Übers Herz ge- 
bracht, ihnen jet gleich die Eröffnung 
zu maden, die ihr fo fchwer wurde. 
Aber Colin gab ihr jelbft einen Anftoß 
dazu, indem er lebhaft von dem Frem⸗ 
den erzählte, der mit ihnen gereift war, 
und von feiner außerordentlidhen Aehn⸗ 
licheit mit Graf Seeburg, wie man fie 
fi größer faum denten könne. 

Er bemerkte nit, wie feine Mutter 
bei diefen Worten erbleihte und wie 
ein ſchmerzlicher Ausdrud ihren Blid 
trübte, er fuhr harmlos fort, weiter 
davon zu erzählen und Einzelheiten zu 
berichten, bis e& Andreas, der das In⸗ 
terefie feines Bruders für ein „verdäd- 
tiges Subjekt“, wie er jelbft den fyrem- 
den nannte, recht jonderbar fand, zu 
viel wurde. 





(Fortfepung folgt.) 
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Rußländer wollen wiſſen, warum 
Prämie No. 10 für den amerikaniſchen 
Preis nicht nad) Rußland geht. 

Antwort: Es fommt zu teuer, denn 
wir müßten dann meiftens für Einzel- 
nummern Boftgeld zahlen. 





Uns ift zu Obren gelommen, daß 
Lehrer, die feine 300 Dollars im Jahr 
verdienen, auch noch die Bilderchen 
oder Wunſchumſchläge, melde Die 
Schüler zu Weihnadten befommen, 
jelber bezahlen müfjen. Beruht Obiges 
auf Thatſachen oder ijt es irgend ei- 
nem Wißgblatt entnommen? 





Der „Deutiche Volksfreund” ift uns 
eines der liebften Wechlelblätter und 
wir würden das fernig deutihe Blatt 
nur ungern entbehren. Wir wünſchen 
dem „D. Volksfreund“ die meitelte 
Verbreitung, denn er gehört zu den 
wenigen deutſchen Blättern unjeres 
Landes, die ſich einer reinen Sprade 
befleißigen. Der Grundton diejes Blat- 
tes ift Biederkeit und herzliche Fröm— 
migfeit; frömmelnde goody-goody 
Saden ſucht man vergebens darin. 
($2.00 per Jahr. —Beltell. an Louis 
Tag, 150 Nassau St., N: Y.) 





Im „Chriftliben Hausfreund“, Or- 
gan der Adventiften, lefen wir folgende 
Notiz: 

„Aus Manitoba jchreibt Meltefter 
Dirkien gelegentlih feiner Abonne: 
mentserneuerung und Sendung einer 
Gabe für den *Hausfreundmilfions- 
fonds u. a.: „Ich jende Dir $1, damit 
wir den „Hausfreund“ wieder befom- 
men, denn ein wahrer deuticher Sieb- 
ten =» Tag » Adventift kann ohne den 
„Hausfreund“ nicht jein. Wie Klar 
find doch die Artikel über das Bud 
Daniel! die find mir wirklich zum gro- 
Ben Segen. Die Brüder Peters bei 
Rofthern wollen diefen Winter berju- 
hen, mit Gottes Hilfe Abonnements 
für den „Hausfreund” zu jammeln. 
Auch die Geſchwiſter bei Hebnesford 
wollen eine Trattatgejellihaft gründen 
und aud einen Klub Hausfreunde zum 
Berihiden halten. Möchten doch alle 
lieben Geſchwiſter aufwachen vom 
Schlummer!“ 

Anm. Solche Anhänglichkeit an das 
Blatt, welches man lieſt, iſt beachtens— 
wert. Die ‚Rundſchau“ Hat auch warme 
Freunde; doc wenn fich Diele Freunde 
balb jo viel an der Verbreitung der 
„Rundſchau“ gelegen fein ließen, als 
die Adventiften ſich die Verbreitung ih- 
reö Blattes angelegen fein laſſen, jo 
hätten wir einige Taufend Leer mehr. 





Auffallend: von Rußland kommen 
Leute hierher, die fi für Mennoniten 
ausgeben, um bier „für den Herrn“ zu 
arbeiten, deren Mennonitentum ftart 
angefochten werden fann, und den lie 
ben Ruſſen gehts ebenjo mit manden 
Amerilanern. Da heißt's: „Prüfet die 
Geiſter.“ Wir leben wirklich in einer 
Zeit, wo „für den Herrn arbeiten‘ 
leider oft mit einem Raubanfall auf 
den Geldbeutel identiih if. Irgend 
ein Gauner kann heutzutage ſchöne 
Worte maden und ſogar beim Beten 
weinen. Wir glauben und verfte- 
ben, dab das Menſchenherz gerührt 


werden kann und muß, wenn wirklid 
Rührendes da if; aber erſt Rührendes 
ſchaffen, um zu rühren und dann die 
Rührung benugen Kapital daraus zu 
ſchlagen: Das ift die Heuchelei auf die 
Spite getrieben. Wie vieles wird in 
der Chriftenheit gegenwärtig nur auf 
Rührung gebaut. Wo bleibt das Wil- 
fen, das Meberzeugtiein? Rührungen 
find nur von furzer Dauer, aber die 
Ueberzeugung bleibt. Im Trüben (im 
aufgemodderten Wafler) ift gut fiſchen. 


 »riefkaften. 


H. Thieſſen. — Herzlichen Dank für das 
Geſchenk. Brief folgt. 


Heinrich Heinrich®, Lowe Farm. — Ya, 
wir können taujchen. Wir nehmen irgend 
eine Art Gelb oder Poſtmarken, deswegen 
auch eine Load Kruzzen, wenn fie herge- 
bracht wirb. 

















A. Wittenberg. — Jetzt ift mir alles Klar. 
Die Kalender künnen Sie, wenn nicht wei- 
ter, einem Baſchkieren jchenfen. Pr. No. 
2 und 3 abgeſchickt. Oſchibka ja faljch ne 
ſtſchitajetſa. 


David Löwen, Miloradofka. — Beſtell. 
auf 10 Er. „Rdſch.“ erhalten. Alle Num- 
mern werben gejchict, jo auch die Prä- 
mien. Die Rbl., welche Sie am 29. Nov. 
geichieft Haben, find bis jegt hier nicht an- 
gefommen. Bitte dort nachzuforjchen. 








Abr. Hamm, Lichtenau. — Beftell. für 
6 Er. „Rofch.” erhalten. Alle Nummern 
von No. 1 werden nachgejchidt. Prämien 
mwerden auch alle biß auf Teftamente, welche 
rein vergriffen find, geichidt. An Stelle 
der Tejtamente ſchicken wir Gejch. d. Menn. 





Peter Rogalsky, Nikolajervfa. — Karte 
erhalten, ben Geldbrief noch nicht. Rech— 
nung ftimmt. 


Iſ. Born, Lichtfelde. — Nachbeftellung 
laut Karte No. 4 auf4 Er. „Rdjch.” nebit 
einer Lehrerbibel und laut Brief No. 5auf 
21 Er. „Rojch.” nebſt einer Zehrerbibel er- 
balten. Kann noch immer von No. 1 an 
alle Nummern nachichiden. 

A. Kröfer, Spat. — Bis jest von Jhnen 
Beſtell. erhalten auf 6 Er. „Rdſch.“ und 5 
Er. „Jgdfrd.“, 5 Lehrerbibeln und 5 Der 
Gute Kampf. Außerdem Pr. No. 5, 6, 8, 
11, 18 an Sie gejchidt. 





H. Warkentin, Danilofla, — Nachbeitell. 
auf noch 11 Er. „Rdſch.“ erhalten. Geld 
noch nicht hier... 


Erkundigung. 


Edmund Dirks, Bibellolporteur der 
Britiichen Bibelgejellichaft, möchte durch 
die „Rundſchau“ etwas über jeine Brüder 
Guftad und Reinhold, aus dem Plotzker 
Gouv., Polen, vor 15 Jahren nach Amerika 
gezogen, erfahren. Seine Eltern find vor 
zehn Jahren mit den andern Geſchwi— 
ftern nach Brafilien ausgewandert. Seine 
Adrejie ift: Rußland, Stadt Samara, 
Haus Batulina, Edmund Dirks. 














Wie ift doch die Adrefje des Peter Ben- 
ner, Sohn des Heinrich K. Penner, Hen- 
berjon, Neb. Peter ging nach Sübminne- 
fota und Hat fich, nachdem er fich etwas 
Geld verdient, mit einer Frl. Wiebe ver- 
heiratet. Ging dann mit jeinen Schmwieger- 
eltern nach Saskatchewan. Möchte mit 
ihm forrefpondieren. Wie ift die Adreſſe 
des lieben Onkel Johann Zangen. Er zog 
von Hierjchau, Rußland, nach Ebenfeld 
nahe Einlage am Dineper. Bon da zog er 
nach Braiel. Falls er jelbit die „Rund 
ſchau“ nicht Tieft, find Freunde gebeten, 
ihm bieje Zeilen: zuzuſchicken. Meine 
Adrefje ift: Johann F. Jantzen, Ulen, 
Clay Eo., Minnejota. 








Derhandlungen 


der 30. Konferenz des Menn. Lehrer: 
vereins von Kanſas, abgehalten in 
der Mennonitenkirche in Hills- 
boro am 28. Dez. 1900. 


Am Borabende wurden bon Predi- 
ger J. A. Pankratz und Prediger H. P. 
Krehbiel lehrreiche Vorträge über Er- 
ziehung gehalten. 

Die Konferenz wurde am obener- 
wähnten Tage um +10 Uhr vom Bor: 
figer P. H. Richert dur Berlejen ei- 
nes Abſchnitts Hl. Schrift und Gebet 








eröffnet. 





Das Aufrufen der Glieder erwies, 
daß 26 Lehrer anweſend waren. Nad): 
dem der Beridht von der vorigen Ver⸗ 
fammlung gelefen und angenommen 
war, wurden folgende Komitees er- 
nannt: 

Beſchlußkomitee: — A. S. Hirfähler, 
MW. DB. Unrau und Iſaak Wiens. 

Werbekomitee: — C. C. Heidebredht, 
Anna Hirſchler und PB. C. Hiebert. 

Ausführung des Programms. 

I. Thema: Das Gefühlsleben. a) 
Weſen der Gefühle, b) ihre Bedeutung 
in der Erziehung. 

P. C. Hiebert referierte etwa fol- 
gend: Gefühle find innerliche Seelen- 
zuftände und daher ſchwer zu befinie- 
ren. Es ift ein Unterfchied zwiſchen Em- 
pfindungen und Gefühle. Gefühle kön— 
nen eingeteilt werden: 1) nad dem 
Begriff, wie, Luſt- und Unluft-Gefühle 
u. ſ. w., 2) nad den Gefühlsurſachen, 
wie, finnliche, intelleftuelle und ideale 
Gefühle. Der Erzieher muß vorfichtig 
fein, wenn er im Schüler ein Gefühl 
ermwedt oder entfernt. Niedere Gefühle 
follten unterdrüdt, ideale ermedt wer— 
den. Beſonders jollten Schönheits-, 
Wahrheits- und Rechtsgefühle entwil: 
felt werden. 

Prof. PB. F. Duerkſen fagte unter 
anderem: Der Deutice ift ein Gemüts- 
menih. Im Gemüt liegt das Gefühl. 
Gefühle find Nrodukte der Zuftände 
des Körpers auch Reflektionen des Ner- 
venſyſtems. Die Gefühle beftimmen 
mehr oder meniger den Willen. Per— 
fonen, die entweder ein Ueberquantum 
bon Gefühl oder ein Ueberquantum 
von Erkenntnis haben, gehen immer 
ins Extreme. Gefühl und Erkenntnis 
müflen miteinander verbunden und 
gleichgehalten werden. Bei einem Finde 
muß das Gefühl gleich entwidelt wer- 
den. Ein Menſch ohne Gefühl ift durch 
nichts zu erreichen, denn er bat einfach 
fein Gewiſſen. Aber bloß das Gefühl 
entwideln, wirft ſchädlich; es muß ftet3 
fo geihehen, daß die Vernunft die Herr- 
ſcherin bleibt. 

Beiprehung: — Das Berhüten des 
Flüfterns in der Schule bewirkt bei den 
Schülern ein Gerechtigfeits- und Taft- 
gefühl. Aber wie können Gefühle in 
richtige Bahnen gelenkt werden? Am 
beiten wenn auf das Erfenntnisvermöd- 
gen eingewirkt wird. Ein ſchlechtes Ge- 
fühl kann oft auch mit einem guten 
verfegt werden. Der Lebrer follte aber 
nie vergeſſen, daß feine eigenen Gefühle 
auf den Schüler übergehen. 

II. Thema: Wer darf Lehrer jein? 

Lehrer C. E. Heidebredht ſagte: Der 
Lehrer giebt der Schule das Leben und 
ift die Seele derjelben. Der Lehrer joll 
entſchieden und darakterfeft fein. Sei- 
nen Wandel mefje man nad) it. 1, 6. 
Man frage aud) nad) dem innern Werte 
des Lehrers. Sein Betragen innerhalb 
der Schule und außerhalb derfelben, 
auf der Straße oder in Geſellſchaft 
muß mufterbaft fein. Weiter muß er 
wahrhaftig fein, nicht verſchwenderiſch, 
nicht gleihgültig über fein äußeres Er- 
ſcheinen. Ob er ein Gemeindeglied ift 
oder nicht, fo ſei er doc) immer ein Ver: 
teidiger der Hirche und der Sonntags- 
ſchule. 

C. C. Epp ließ ſich entſchuldigen. 

In der Beſprechung wurde betont, 
daß der Lehrer im Schuldenmachen und 
Schuldenzahlen aufrichtig und ehrlich 
ſein ſollte. 

II. Thema: Einige aſtronomiſchen 
Betrachtungen. 

Folgendes ſind einige Bruchſtücke 
aus Prof. A. S. Hirſchlers: Aſtrono— 
mie kann auch in den Diſtriktſchulen 
ausgebeutet und verwendet werden. 
Die Geographie bietet guten Anhalt 
dazu. Da kann vieles über Sonne, 


Planeten, Sterne u. ſ. w. geſagt wer⸗ 
den. Der Planet Merkur ift 3. B. nicht 
zu ſehen, weil er der Sonne zu nahe 





if. Mars ift mertwürdig, weil einige 
annehmen, daß er Bewohner hat. Der 
rote Fleck auf Jupiter ift interefiant, 
weil man nicht weiß, was es ift. Wei- 
ter ift der Mond wichtig mit feinen vie- 
len erloſchenen Kratern. Er ift eine 
Dede ohne Leben, Luft und Wafler. 
Eigentümlih find auch nod die Ko— 
mete, die ſchon viel Urfache zum Aber: 
glauben gegeben haben. 

Beiprehung: — Das Naturftudium 
follte in unfern Schulen nur ſo viel, 
wie möglich, getrieben werden. Knappe 
Zeit au, daß nicht pafiende deutſche 
Textbücher vorhanden find, bilden Hin- 
derniſſe. 

IV. Thema: Was und wie ſollte ge- 
lefen werden? 

F. 3. Jantzen hob unter anderm ber- 
vor: Im Leſen jollte man nicht zu enge 
fein und behaupten, daß nur allein die 
Bibel gelejen werden follte, aber aud 
nit ind andere Extrem gehen und eine 
zu große Auswahl von Büchern haben. 
Die Bibel, Erbauungsbüder, Biogra- 
phien und Haffiihe Werte follten beim 
Leſen immer den Vorzug haben. Das 
gewohnte Leſen guter Schriften giebt 
Erbauung und Tröftung. AKlaſſiſche 
Werte geben Uebung im erhabenem 
Denken und in der Sprade. Man leie 
ftet3 nad dem Werte des Lejeftoffes. 
Wertvolles lefe man langjam und be— 
dacht, minder Wichtiges oberflächlich 
und jchnell, weil heutzutage eben jo 
ſehr viel gefchrieben wird. 

In der Beiprehung wurde noch her— 
vorgehoben, daß beim Zeitungslejen 
dem Inhalte gemäß gelefen werden 
follte, da8 Wichtigere gründlid, das 
Unbedeutfamere oberflächlich. 

Eeſchäftliches: Bericht des Beſchluß— 
fomitees. 

Beſchloſſen: 

1. Wir betrachten es als eine große 
Gnade von Gott, daß wir immer noch 
als Konferenz zuſammen kommen und 
über die Schulſache Beſprechungen und 
Beratungen pflegen können. 

2. Danten wir Gott für die gefeg- 
neten Konferenzftunden, die wir heute 
wieder hatten. 

3. Wir danken den Referenten für 
die gelieferten Arbeiten. Wir danten 
den Rednern des Vorabends für ihre 
Vorträge und wünſchen, daß fie diefel- 
ben in unfern Blättern veröffentlichen 
möchten. 

4. Wir danken der Hilläboro Gem. 
für die Benugung der Kirche, ſowie für 
die freundlide Aufmahme und Bewir— 
tung während der Konferenz. 

5. Wir erfucdhen den Schreiber,. den 
Bericht in der ‚„‚Boft‘’, „Volksblatt“, 
„Rundihau‘ und „Bundesboten“ zu 
veröffentlichen. 

6. Die Konferenz ſchätzt die Bemü— 
bungen der Editoren unferer Blätter, 
bie und da uns etwas Pädagogifches zu 
bieten, und möchte fie erſuchen darin 
fortzufahren. 

Bericht des Inſtitutskomitees. 


Indem auf der legten Sitzung nicht 
alle KRomiteemitglieder zugegen waren 
und aud nicht alle Arbeit gethan wer— 
den konnte, hielt das Komijee am 28, 
Dez. feine zweite Sigung ab und orga— 
nifierte fich folgenderweile: Lehrer A. 
S. Hirſchler Vorfiger und Lehrer P. F. 


Duerkſen Schreiber. 


Beſchloſſen, 1) daß Lehrer David 
Harder beauftragt wird über die Ent— 
ſtehung unſeres deutſchen Inſtituts eine 
Geſchichte zu ſchreiben und dieſes unter 
Mitwirkung ſolcher Kräfte als er es für 
notwendig findet; 2) daß die verjchie- 
denen Ynftitutlehrer bis zum 1. März 
1901, einen jchriftlihen Abriß von ih— 
rem zulehrenden Fach an den Schrei- 
ber des Komitees einjenden möchten; 3) 
daß die Lehrproben in Zutunft beibe- 
halten werden, wie bisher, mit der Be- 
dingung, daß jeder Praktikant feinen 
Plan vor der Anwendung desjelben 





dem Krititer oder Vorfiger des Ber- 
eins zur Genehmigung vorlegen möchte; 
4) daß ftatt 4 Lehrproben 3 geliefert 
werden; mogegen am Nachmittage ein 
Borttag, gefolgt von einer Durchſprache 
und Kritik, geliefert werden möchte; 5) 
daß Lehrer P. R. Both für. die nächfte 
Komiteefigung 30 Themata zur Geneh- 
migung vorlegen möchte; 6) daß Lehrer 
A. S. Hirſchler die Lehrproben durch» 
arbeiten und der nächſten Sikung vor=- 
legt. A. S. Hirfhler, Vorfiger, 
P. F. Duerkſen, Schr. 
Vorlage: Vorgeſchlagen die Konfti- 
tution dahin zu verändern, daß die 
Konferenz nur eine Sitzung im Jahr 
abhalten ſoll und zwar am 28. Dez. 
Folgende Lehrer wurden auf Em- 
pfehlung des Werbetomitees aufgenom- 
men. Adolph Voigt, Chriftian Knittle, 
% V. Wiebe und H. 3. Pankraßz. 
Nachdem Rev. Hirſchler zum Schluß 
gebetet hatte, vertagte die Konferenz. 
P. H. Richert, Vorſ. 
P. P. Buller, Schr. 
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(Fortſetzung von Seite 2.) 


und eins in der Ewigkeit; haben 4 Rna— 
ben und 4 Mädchen; mir wohnen jegt 
auch im Nordmweiten. Lebt der Bater 
noh? Das die Mutter ſchon längſt 
tot ift, haben wir gehört. Jetzt komme 
ih nad Heinrich, Bernhard und Jakob 
Abrams Kinder. Lebt ihr no und 
wie geht e3 euch, oder wo wohnt ihr 
alle? Schreibt doh mal. Auch ihr 
Onkels und Tanten. Die Eltern würden 
würden gerne mal was von euch hören. 
Sie find ſchon ganz alt und lebensfatt. 
Jetzt muß ich noch zu dir, Margaretha 
Peters fommen. Wie ich gehört habe, 
bift du ſchon verheiratet, weiß aber 
nit eure Adreſſe; fo nehme ich die 
„Rundihau” zu Hilfe, die doch alle 
findet. Was machſt du noch immer, 
feid ihr beide jhön gefund? Und wo 
wohnt ihr? Schreibt doch mal und 
Ihidt uns eure Adrefle, dak wir uns 
do können jchreiben; es ift doch fo 
Ihön, daß wir fehreiben können. Wir 
find in unferer Yamilie, dem Herrn fei 
vielmal Tank, alle gefund. Da find 
auch noch Abram Pennerd und Beter 
Penners Kinder, aud Peter Krahnen 
Kinder aus Schönhorft; weiß nicht, wo 
fie alle wohnen, laßt doch aud mal mas 
von euch hören. Wenn euch diefe Zei— 
len zu Geſichte fommen, fo feid alle 
herzlich gegrüßet. Wir haben hier bis 
Weihnachten ſehr ſchönes Wetter gehabt, 
aber jegt ift es jehr kalt, doch nicht ge— 
nug Schnee zum Schlittenfahren. 

Noch einen herzlihen Gruß an den 
Editor und an alle Rundfchaulefer. 

Iſaak und Katharina Wall. 





Rofthern, den 4. Januar 1901. 
Jeſu geh’ voran auf der Lebensbahn,” 
u. ſ. w. jei allen gewünſcht, denen diefe 
Zeilen zu Gefichte fommen mögen. Dem 
Herrn unjern lieben himmliſchen Vater 
fei vielmal Dant für feine ewige Liebe, 
die er noch tagtäglich an uns ſehr ſchwa— 
hen Menſchen beftätigt; denn er hat 
uns im verflefienen Jahr auch nicht 
verlaffen, jondern reichlich gefegnet. 
Ihm gebühret die Ehre und Anbetung! 
Komme dann zuerft zu unfern Rindern 
Heinrich Neufeld in der Krim. Wir ha— 
ben euch im verfloffenen Jahr einen 
Brief jo wie au ein Buch mit Ma- 
ſchinerie geihidt. Ob ihr jelbiges er» 
halten? Berichtet uns darauf, wenn 
auch dur die „Rundihau”, denn die 
bringt es viel ficherer ans Ziel, als die 
Briefe und dazu auch noch viel billiger. 
Wir berichten euch, liebe Kinder, daß 
wir uns bier jhon ein wenig erholt ha⸗ 
ben; denn dad Mitgenommene reichte 
zur Reife und bier waren wir dann auf 
unfere zehn Finger angewiefen. Dem 
Herrn jei Dank für jeine Gnade, die 
uns Geſundheit und Nahrung jchentt. 
Der Herr hat unfern Ader gejegnet, 
der hat uns 21 Buſhel Weizen gebracht, 
Gerfte und Hafer die doppelte Zahl, 
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auch Gartengemüie genug. Muß denn 
noch berichten, daß Wilhelm am Neu- 
jahrstag Hochzeit hatte mit Jakob 
Dürls Tochter hierſelbſt. Ihr Lieben 
Freunde und Belannte in Spat und 
in der Kolonie, au) auf Maralana 
feid noch einmal alle herzli von uns 
gegrüßt. Eure Mitpilger 

Jacob und Katharina Neufeld. 





QAußland. 


Neuhalbitadt, Sagradoffa, den 
11. Dezember 1900. Lieber Bruder 
Editor! Ich möchte meine I. Freunde 
erſuchen ein Lebenszeihen von ſich zu 
geben, weiß aber nicht, wo fie eigentlich 
wohnen. Ich nenne Jakob Balman, 
defien Frau des Baters Schweiter ift, 
und Kornelius Balman, deſſen Yrau 
der Mutter Schwefter ift, einft aus 
Berdjanst nad dem Fürftenlande dem 
Dorfe Sergeofta ausgefiedelt. Sollten 
felbige noch leben, fo bitte id, uns 
dur die „Rundſchau“ euer Befinden 
zu berichten und die Adreſſe, auf daß 
mir uns als nahe Berwandte kennen 
lernen mögen. Grüßend verbleibe id) 
euer Freund Abraham Fall, 

Sohn des Jakob Falt. 








Krim, Rurman, den 11 De. 
1900. Werte „Rundihau“! Den 7. 
Dezember tam die Milfionarin Maria 
Gerber von Armenien, bier auf St. 
Rurman an. Sie verweilt hier in der 
Krim etlihe Wochen. Den 9. d. M. 
wurde in Dſchangara, ein alter Hein- 
rich Janzen begraben, früher von Rud 
nerweide.. Am. 10. Dez. wurden 
%oh. Sperling und Elifabeth Mierau, 
Annofla, getraut. Ferner wurden als 
Brautleute aufgeboten, Kornelius Jan- 
zen von Turkeſtan und defien Braut 
Anna Konrad, Spat; Peter Hilde: 
brandt und deflen Braut Katharina 
Sperling, Annofla; Gerhard Wiens 
und defien Braut Maria Unrub, Bit- 
bulatſchi. In No. 48 der „Rundidau” 
ift ein Aufſatz von Hillsboro, Kanſas. 
Iſt Wittwe Gerhard Scierling3 ver- 
ftorbener Mann, ein Sohn, des von 
Amerika zurüdgelommenen Scierling, 
geftorben in Fürſtenwerder? 

Ein Lejer. 





Neubhalbftadt, den 11. Dezember 
1900. Werter Editor! Damit alle lie- 
ben Freunde und Belannten in Ame- 
rika jo wie aud in Rußland die trau- 
rige Botihaft von dem Abfterben un- 
ferer geliebten Mutter, Margaretha 
Pantrag, geb. Regehr, von Margenau, 
erfahren mödten, bitte ich doch dieſe 
Zeile in deinem Blatte aufzunehmen. 
Am 8. November 10 Min. auf 6 Uhr 
morgens wurde die liebe Mutter durch 
einen jchnellen Tod von und genom- 
men. Sie war im Frühjahr ſehr frant, 
fo daß wir immer daten, der Herr 
würde fie von uns nehmen, aber fie 
wurde wieder bergeftellt und war aud 
ziemlid gelund bis zum 8. November 
morgens 20 Min. auf 5 Uhr, da jagte 
fie zum Bater „es drüdt mir vorne 
beim Herzen ſehr.“ Da kochten wir 
gleih Thee für fie, da fie getrunfen 
baite, jagte fie, „es giebt ſchon nad,“ 
fie hatte es eben ausgefagt, da ſchrie 
fie auch ſchon, „aber jet drüdt es ſehr, 
— ic bin jehr müde, dort in jener Hei- 
mat wird man nicht jo müde fein.“ 
Da betete fie noch und dann war fie 
eine Leihe. Sollte der liebe Onkel 
Aron Regehr, Kanfas, nicht ein Leſer 
der „Rundſchau“ fein, jo bitte ich die 
lieben freunden, ihm die traurige Bot» 
ſchaft von feiner Schweiter zu überrei- 
ben. Er war vor etlihen Jahren in 
Rußland auf Beſuch. Ich diente da- 
mals auf der Forftei, wo mir fein Be» 
fud nicht zu teil wurde, wie gerne id 
es auch geliehen hätte. Mit herzlichen 
Gruß an alle Freunde, verbleibe ic 


euer Bruder 
Jakob Pankraß. 


Krim, Rurman, 12. Dez. 1900. 
Auf der Station Dſchankoi wurde 
vorige Woche ein jüdifher Schlächter, 
namens Selig, jamt Frau ermordet. 
Beide lagen im Zimmer mit zeriämet- 
terten Schädeln. Der Ausfage nad 
hatte der Schlädhter ein nettes Baar- 
vermögen, welches den Mördern in die 
Hände fiel. Die Thäter follen aud 
ſchon feft fein. Sie wurden beim Zei- 
len des geraubten Gutes uneinig, fin- 
gen an ſich zu ſchlagen und wurden jo 
feftgenommen. 

An Rurman verihwand etwas bor 
einem Jahr ein Grieche namens Fara- 
nitos, ein Weizenkäufer vom Gontor 
Maf- in Odeſſa. Er Hatte nämlich 
Weizen gelauft und nicht gleich bezahlt, 
nachdem der Weizen ſchon geliefert war, 
und als es ungefähr 5000 Rbl. machte, 
verſchwand er. Er hatte formelle Quit- 
tungen gegeben von der Firma Maß. 
Als bei Maß gerihtlih um Zahlung 
angefragt wurde, jehüttelte er die Zah— 
lung ab und verwies das Geſuch an 
feinen Bermwalter, namens Koroſus in 
Feodiſia. Bor nicht langer Zeit ift 
aber auch der durdhgebrannt; nur hat 
er mehr als das Zehnfache von dem 
was Karanikos ftahl mitgenommen. 
Und unfere Leutchen, die das Getreide 
mit vieler Mühe zufammenbradten, 
befommen ſchließlich nur das Nachſehen. 
Die Molotſchnaer Kolonie hat wieder 
Land getauft, am Kaspifhen Meer, 
nicht weit vom Yluße Teret, ungefähr 
24000 Deßj. zu 40 Rbl. Es giebt eine 
nette Anfiedlung. Es wird diejes Land 
ſehr verſchieden, angeſehen. In einem 
Briefe von der Molotſchna nach Buru— 
gan ſtand unter anderem geſchrieben, 
das Land ſei faſt als ein „Eden“ zu be— 
zeichnen. Während andere behaupten, 
daß es fieberig ſei, viel Ungeziefer hege 
und ſchlechtes Waſſer habe. Ob's wahr 
iſt? Korr. 





Blumenfeld, den 12. Dezember 
1900. Da id) in No. 46 diejes Blattes 
genannt bin, und wir Blumenfelder 
vom I. Ontel Joh. Neufeld, Inman, 
aufgefordert werden, etwas von uns 
hören zu laffen, fo gehe ich glei an die 
Arbeit. Dante dem I. Ontel Neufeid 
für die Liebe, nämlid daß er meiner 
gedentt, und für den Glüdwunfd. 
Wir find bier aud) in unferer Lebens— 
lage dem Wedel unterworfen; doch 
Geborenwerden und Sterben hat feinen 
Hortgang. Die I. Altväter, die ich 
hier einft kennen lernte vor 24 Jahren, 
find beinah’ alle in der Emwigteit. Jo— 
hann Driedgers leben noch beide, find 
gottlob ziemlih munter. Witwe Abr. 
Janzen und Witwe Dietrid) Yanzen be 
finden fi auch noch in unſerer Mitte; 
fo aud unſere Mama hieſelbſt. Doc 
fehnt fie ſich Schon fehr, von hier abge- 
löſt zu fein. Sie hat ja auch ſchon die 
höchſte Alterftufe überjchritten, wovon 
der Pſalmiſt jagt im 90. Pi: „Unier 
Leben mwähret 70 Jahre, und wenn es 
hoch kommt, jo find’3 80 Jahre“. Sie 
ift bereit3 im 84. Lebensjahr. Es ift 
doch recht ſchwer, jo alt zu werden, 
wenn man e3 jo von den Bätern und 
Müttern fieht und Hört. Es erfüllt 
fih, was Salamo jagt, Pred. 12, 1, 
„daß da Tage fommen und Yahre her— 
zutreten, da man jagen wird: fie ge— 
fallen mir nicht. *‘— Die andern find in 
der Ewigkeit: Onkel Dietrich Janzen, 
mein gemwelener Amtsbruder, wurde 
vom Schlag getroffen, und nad) einer 
ziemlich langen Leidenszeit ging er hin: 
über, wie wir feft hoffen, vom Glauben 
zum Schauen. Schwager Yalob Jan— 
zen, Wiefenfeld, und die Schwägerin 
Frau Johann Janzen, Rojenheim, find 
auch nicht mehr unter den Lebenden, 
Jetzt im Frühjahr wurde die Schwäge- 
rin Frau Peter Janzen im Wochenbett 
plöglich dahingerafft, — Hinterließ ein 
Heines Töchterlein. DO, wie find die 
Wege des Herrn doch jo wunderbar, 





ja unbegreiflich, doch er führt es herr- 





fi hinaus. el. 28, 29. So war 
es auch bier. Sie durfte und den 
Troft hinterlafien, daß fie Jeſum bei 
fih habe. Die I. Eltern auf Stein- 
thal leben nod beide; do ift Mama 
ſchon längere Zeit leidend. Sie hat 
Waſſerſucht; fie ift ziemlich ſchwach, 
fehnt fih auch ſchon fehr aufgelöft 
und beim Herrn zu fein. — Den 2. 
Dez. feierten unfere I. Geſchw. Peter 
Wiensen Silberhochzeit. — Da waren 
wir mit mehreren Freunden beifam- 
men, dantten in Gemeinihaft dem 
Herrn für feine Liebe, die er ihnen 
im Laufe von 25 Jahren erwiefen. — 
Meine Gefhw. Jakob Wiensen, Jakob 
Rogalskys und Heinrich HiebertS woh 
nen in Steinthal. Weil die Eltern das 
Land nicht mehr felbft bewirtidhaften, 
fo haben die I. Geſchw. es übernom- 
men. — Nikolai Wiensen haben neben 
Silberfeld Land getauft und gedenten 
im fommenden Frühjahr fi) dort ihre 
Wirtihaft einzurichten. Geſchw. Jo— 
bann Wiensen find gegenwärtig in 
Hamburg, Deutſchland, im Prediger: 
Seminar. Sie gedenken in die Hei— 
denwelt zu gehen. Möchte der Herr 
ihnen viel Gnade und Salbung geben, 
um als tauglidhe Arbeiter den armen 
Heiden das Licht zu bringen und vielen 
Seelen ein Segen zu fein. — Was bie 
irdifchen Verhältniffe anbetrifit, d. 5. 
in Bezug auf Getreidebau und Han 
delsgeſchichten, fo ift es hier beinah jo, 
wie Freund Jakob Neuman, Zieger- 
weide, in No. 47 berichtet. Die Win- 
terausfaat fängt jest an aufzugeben. 
Wir haben hier jetzt ſchon längere Zeit 
ziemlich viel Feuchtigkeit. 

Was machen unjere Freunde dort in 
Amerita? Wir hatten feiner Zeit Bet- 
ter Heinrich Neufelds Brief beantwor- 
tet, jedoch keine Antwort auf unfer 
Schreiben erhalten. Iſt der Brief 
vieleiht verloren gegangen? Auch 
Better Joh. Neufeld und Ontel Hein- 
ri Wiens nebft Kinder, ſeid herzlich 
gegrüßt. Bitte, uns aud) von Zeit zu 
Zeit Nachricht zu Ihiden; zwar würde 
ich euch, ihr I. Vetter und Nichten nicht 
alle tennen, doch leſen mödten wir 
gerne, wie es euch dort geht. — Oder 
Abr. Janzens Maria und Anna, ihr 
Johann Klaafjens Kinder, früher Pe: 
teröhagen wohnhaft, (Rußland), wie 
geht es euch, wo jeit ihr wohnhaft u. |. 
w.? Bitte, wenn aud) nicht brieflich, 
fo doch durch diefen I. Boten, der ſo 
viele Mennonitenhäufer aufſucht, von 
euch hören zu lafien. 

Wir hatten hier den 9. Oft. Miſſi— 
onsfeft und wurden hoch beglüdt durch 
den Beſuch auf diefem Feſte. Es wa— 
ren die l. Br. Ehrw. Aelteſte Heinrich 
Dirks, Gnadenfeld, Abraham Görz. 
Ohrloff und der allen I. Rundſchau— 
lefern wohlbetannte ehrw. Aelteſte Da- 
vid Görz von Amerita. Möchte der 
Herr ihnen ihre Arbeit im Weinberg 
des Herrn reichlich vergelten. 

Der Gejundheitszuftand ift hier jegt 
gottlob befriedigend. Möchten doch 
alle, die diefe Zeilen leſen mit allem 
Ernfte ihre Seligteit Shaffen, wie Pau— 
[us jagt, Phil. 2, 12: „Schaffet, daß 
ihr felig werdet mit Furcht und Zit- 
tern.” Wenn wir in irdiicher Bezie- 
bung genau find, daß doc alles zur 
Förderung unferes Wohles dienen foll, 
wie viel mehr thut das not in geiftli- 
cher Beziehung. 

Möchte der Herr uns allen die ewige 
Seligteit aus Gnaden geben. Amen. 

Herzlich grüßend zeichnet ſich in Liebe 
euer Mitpilger nad Zion 

Gerhard Wiens. 

Meine Adrefie: Gerhard Wiens, 

Blumenfeld, Stadt Orechow, 

Salomacho, Gouv. Taurien, 
Südrußland. 





Samara, den 13. Dezember. 1900. 
Werte „Rundihau”! Zuvor einen 
berzliden Gruß an den Editor und an 
alle Rundihaulefer! Der Winter ift 





jegt ftrenge. Es fängt an mit Schnee zu 
jagen. So will id denn dir, werter 
Hausbeſucher, einige Zeilen mit auf 
den Weg geben. Da id jedesmal, 
wenn die „Rundſchau“ ins Haus 
tommt, nad Krimer Nachrichten aus- 
ſchaue, To lege ich fie jedesmal mit dem 
Gedanten Hin: „Woran fehlt es?“ 
Aber da wird doch wohl der große Kot, 
der gegenwärtig in der Krim fein fol, 
ſchuld daran fein. 

Noch einiges vom Gefundheitäzu- 
ftand. Bei uns ift er gut. Ein Mann 
namens Both liegt ſchwer krank darnie- 
der; er ift öfters von Sinnen. Korn. 
Heinrid3 war aud dem Tode nahe; 
ift aber wohl ſchon ein wenig befler. 
Franz Fröſe hatte den Blutfturz; if 
auch ſchon beſſer. Zodesfälle find zu 
verzeihnen: Frau Jakob Derkſen, Ka— 
menetz, ſtarb an der Auszehrung; in 
Juowka, Voths Tochter wurde auch 
bon ihren Leiden erlöft, nachdem fie 
über 2 Yahre lang ein fehr ſchweres 
Krantenlager durchgemacht hatte. Frau 
Kliewer, Dolinst, ftarb plötzlich, wie 
ic) gehört habe, infolge von Krämpfen. 
Hier ift ein Löwen aus Amerika ange- 
fommen, welder 3 Monate auf der 
Reife zugebradht hat (ihm war das Geld 
ausgegangen). Er gedentt hier 1 oder 
2 Yahre zu verweilen, um dann wie— 
der in feine geliebte Heimat zurüdzu- 
fehren. Ich will noch in deinem Haufe, 
lieber Schwager (im Dorf Kubanta), 
eintehren und dich herzlich grüßen. 
Wir mahten ja die Reife aus dem 
Elternhaufe gemeinfhhaftli nad) dei- 
nem Heim. Bitte auch einmal was an 
die „Rundihau” zu fhiden. Zum 
Schluß noch einen herzlichen Gruß. 

Auf Wiederfehen Ein Lejer. 





Goud. Taurien, Michailowka, 
den 14. Dezember 1900. An den Men- 
nonitentolonien an der Molotſchna 
berrjhte ein arges Fieber; jedod war 
diefe Krankheit nicht lebensgefährlich. 
Sie jpornte vielmehr unſer Menno- 
nitenvolf -zu neuer Lebensluſt an, 
Hählte der Menfchheit Wirken und 
Schaffen für die kurze Spannezeit die 
jes irdifhen Daſeins. Bon dieſem 
Fieber konnte unfer Volt nicht anders 
geheilt werden, al3 dur Anwendung 
einer jehr großen ſüßen Pille, von der 
jedem der von diejer Krankheit ange- 
haucht ift, ein Stüdchen zum nüglichen 
Gebrauch abgemefjen werden fol, und 
dann fernerhin, als fein Eigentum be: 
traten darf. Bei vielen Leutchen wird 
am Anfange dieſes Medizinmittel, der 
Geihmad wohl etwas bitter aufftoßen, 
aber wenn e3 nur hilft; und helfen 
wird ed. Dieſes Yieber nennt fi im 
Volksmunde ſchlechtweg „Landfieber“ 
und wenn dieſe Krankheit an die Oef— 
fentlichkeit erſcheint, dann iſt ſogar die 
menſchliche Natur gezwungen, in den 
Hintergrund zu treten. Die Gebiets— 
ämter Halbitadt und Gnadenfeld hat- 
ten Mitleid mit der fiebrierenden 
Menſchheit, und ſandten vier Bevoll⸗ 
mächtigte nad) dem Terek-Gebiet, um 
Land zu Juden. Diefe Männer tamen 
zurüd, und hatten ein Stüd Land, die 
Kleinigkeit von 24,828 Debjatinen ge: 
funden. Daraufhin fuhr Oberfchulz 
Nittel, Halbſtadt, und Oberihulz 
Dürkfen, Gnadenfeld, und fauften das 
Land zu 40 Rbl. per Dekjatin. Der 
Edelmann, dem dieſes Land gehörte, 
beißt Lwow, und der Name der Oeko— 
nomie ift Chartſch. Ein Fluß fließt 
dur das Land und heißt Taljma. 
Tſchirjur if die Eifenbadnftation, 
meldhe 20 Werft entfernt if. Einige 
wenige, die für den Landkauf nicht ge= 
flimmt waren, geben vor, dab das 
Fieber, (d. 5. das rechte Fieber), die 
alljährlihe Heufchredenplage und die 
großen Niederichläge in dem Zerel- 
Gebiet dem Gedeihen einer Kolonie 
hinderlich ſeien; jedoch, Wahrheit ift, 
die Mehrheit dentt und glaubt nicht 
daran. Eın jeder ift feines Blüdes 


Schmied, und aller Anfang ift ſchwer. 
Andere Leute leben dort, und wir wer» 
den aud) leben, jagt mander, und er 
bat recht. Nicht nur, daß die Gebiets⸗ 
ämter dort Land gelauft haben, fon» 
dern e3 fahren auch viele Privatperfo- 
nen nad) dem Zeret und kaufen für fi 
Land, je nachdem ihre Taſche mit Geld 
gefüllt if. Darum ift es nicht zum 
berwundern, wenn der Preis fleigt, 
und das Land aud in jener Gegend 
immer teurer wird. — Diejenige, die 
bier an der Molotichna bleiben, haben 
nichts weiter zu thun, als den Leuten, 
die nad) dem Terek auswandern, Glüd 
zur Reife zu wünſchen, und daß es ih» 
nen auf ihrem Lande dort, wohlgehen 
möge. Und das wünjdht aud Schrei» 
ber diejes. — 


Den Editor grüßend, und zum neuen 
Jahre Glüd wünſchend, verbleibe ich 
als Korrefpondent und Leſer der 
„Rundidhau” 


Heinrich J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 


Anmerk.: Eben erhielt ich ein Brief, 
worin es unter anderm heißt: „Berichte 
Ihnen, daß ich aud 200 Deßj. Land 
in dem Terek⸗Gebiet getauft habe. Das 
Land dort, fteigt zufehends im Preife. 
Einige Leute haben 10 Rbl.auf die Deßj. 
verdient. Die Kolonie kann auf das 
gekaufte Land ſchon 8 Rbl. pro Deßj. 
verdienen.“ Soweit der Bericht. — 8 
Rbl. auf die Deßj. würde das runde 
Sümmden ven 198,624 Rbl, ergeben. 
Wahrlich, ſolcher Borifh wäre nicht zu 
verachten. 





Großmweide, den 16. Dezember 
1900. Werte „Rundihau“! Habe 
ſchon längft keinen Bericht eingeſchickt, 
die Urſachen find mancherlei, melde 
aber nicht alle ala Entſchuldigung gel» 
ten dürften. Zuerſt hiemit einen Gruß 
an alle Lejer und den Editor! Will jept 
die in der Nähe im Herbft vorgefallene 
Sterbefälle berichten. Da ift in Obr- 
loff die alte Witwe Johann Görz (frü- 
ber Großweide) geftorben; in Guaden⸗ 
thal der ledige alte Peter Spenft, frü- 
ber auch Großmweide; in Franzthal die 
Witwe Johann Funk; in Rudnerweide 
die alte Witwe Peter Unrau; in Ma— 
rienthal eine junge Frau Neufeld, ge= 
borne Beder von Schardau. Durch ein 
Unglüd (Unvorfidtigteit mit der Flinte), 
ift der biefige Jakob Gerbrands Sohn 
Heinrich, in den beiten Jünglingsjah- 
ren plöglih durd den Tod dahin ge— 
rafft. Ein furdtbarer Schmerz für El— 
tern und Geſchwiſter und eine ernfte 
Warnung an alle, die mit Echießge- 
wehren umgeben. Ihr liebe Geſchwi— 
fter Peter Dikken, diefen Schmerz der 
lieben Gerbrands werdet ihr recht mit- 
fühlen können, und zumal noch, weil 
des verftorbenen Bruder, fo viel bei 
euch aus⸗ und eingeht. Darum tröftet 
ihn! Iſt Der I. Br. David Görz ſchon 
daheim? (Ya. Ed.) Wann kommt fein 
Neifeberiht? (Hoffentlich bald. Ep.) 
Hiemit die Herzlichften Grüße an ihn. 

Allen unfern dortigen freunden die 
Nachricht, daß wir gedenten fommen- 
den Yanuar-Monat (wenn e3 Gottes 
Wille ift) die Hochzeit unfrer Tochter 
Liefe mit bief. Peter Penner Sohn 
Peter zu feiern. Eine beiondere Ein- 
ladung nad) Amerika erfolgt nicht. 

Im MWetterberiht kann es heißen, 
daß wir noch immer Herbit- und nicht 
Winterwetter haben. Schnee und Froſt 
läßt noch auf fi warten, nur ichade, 
daß mir wegen der Trodenheit im 
Herbit nicht Weizen fäen fonnten. In 
der Krim, wo gefäet worden, wächſt er 
Ihön. Infolge der Kleinen Ernte und 
der niedrigen Getreidepreife, ift. hier 
eine geldfnappe Zeit, welches ſich recht 
fühlbar maden wird, da borausfidht- 
li viele Boll- und Kleinwirtichaften 
zum Berfauf ausgeboten werden, denn 
eine neue Ausfiedluna von bier fieht 
uns bevor. Unſre beide Berirte haben 
für die Landlofen 24 Tauſend Debj. 
Land im Terek Gebiet am Kaſpiſchen 
See getauft. Auch find dort mehrere 
Taufend Deßj. von Privatperfonen ge= 
fauft worden. Dahin ift der Zug flär- 
fer als nad dem Samarifden und 
Orenburgiichen weil bier weniger Win- 
ter ift, auch find jene Anfiedlungen voll 
beiegt, und da dort zweimal eine quite 
Ernte gemweien, bat es mandem bei» 
nabe Berzagten, friſchen Lebens- und 





Shaffensmut gebracht. 
Better Neumann. 
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Mennonitiſche Bundfchan. 





23. Januar 








Rußland.” 


Kutſchuck Tokſoba (Krim). 
Da ich aufgefordert worden bin, von 
unſeres Vaters legtem Lebensende und 
Tode einen öffentlichen Bericht in die 
Rundſchau“ einzurüden, will ich ver: 
ſuchen, diefem Wunfde, To viel wie 
möglich, zu entſprechen. 

Unfer Vater war der legte Ueberle: 
bende von 11 Geſchwiſtern. 

Sein früherer Lebenslauf in feinen 
beften Arbeitsjahren dürfte den meiften 
befannt fein, und in den Jahren, 
als er fi aus dem Öffentlichen Leben 
ſchon zurüdgezogen, beichäftigte er fich 
meiftenteils mit fhreiben. Er hat in 
den legten Jahren an einer „Ge— 
ſchichte der Mennoniten“, von 
der Auswanderung derjelben aus Preu- 
en bis in die neuere Zeit, gearbeitet. 
Sein anfänglidges Beftreben war nur, 
all die Alten und die vielfachen eige- 
nen Erfahrungen zu einem Ganzen zu- 
fammenzuftellen, um es uns Rindern, 
als Erinnerung an ihn und an all die 
früheren Borgänge unter den Menno- 
niten mit ihren Licht: und Schattenfei- 
ten als Vermächtnis zu binterlafjen. 

Da aber vielfah die Aufforderung 
an ihn erging, das Werk zum Drud 
vorzubereiten, hatte er es einer vielfa- 
chen Umarbeitung unterworfen, womit 
er auch noch fo ziemlich fertig wurde, 
mir verblieb nur noch einen Zeil des- 
jelben abzufchreiben. 

Wir wurden in der „Rundſchau“ 
aufgefordert, dasjelbe in Drud zu ge- 
ben. Wir können das nicht, weil wir das 
Kapital, welches dazu nötig ift, nicht be— 
fiten. Wenn e3 Gottes Wille ift, daß 
es in die Deffentlichteit joll, wird er 
auch Männer finden, welche ſich der 
Sade annehmen werden und wenn 
nicht, bleibt es als teures Vermächtnis 
unferes Vaters im Familienarchiv lie- 
gen. Es würde vielleicht auch bei man- 
dem keine Anerkennung finden, weil 
Thatſachen, wie er auch in feinem Bor- 
morte ſich jelbft ausdrüdt, nicht zu än⸗ 
bern feien, wenn fie auch nichts Erfreu- 
lies bieten. 

An feinem Werke ftügt er fih auf 
feine eigene Erfahrungen und Haupt» 
fählih auf Alten, melde bis in den 
vierziger Jahren von meinem Groß— 
vater gefammelt und zwar wurden fie 
ihm von der Ortöbehörde und dem 
Kirchenvorſtande bereitwilligit zur Ber: 
fügung geftellt und ſpäter jammelte 
mein Bater ſelbſt ein reichhaltiges 
Attenmaterial unter Mithilfe guter 
Freunde. 

Das Anhaltsverzeihnis feines Wer- 
tes befteht aus fünf Abfchnitten: 

I. 





Kurze Bemerkungen über 
die Urfaden der Auswan- 
derung der Mennoniten aus 
Preußen. 

II. 

Bürgerlide und wirtſchaft— 
lie Angelgenheitder Mol. 
Mennoniten. 

1. Einwanderung und Anfiedlung. 

2. Aderbau. 

3. Der landwirtſchaftliche Verein. 

4. Mißwachs. 

5. Hohe Beſuche und Belobigungs- 
ſchreiben. 

6. Schließliche Landzuteilung und 
Ausſiedlung. 

7. Die Gebietsvorſteher. 

III. 

Rirhlide Angelegenhei— 
ten. 

1. Gemeindegründnng, ®emeinde- 
trennung und Rafjation einiger Kir⸗ 
&enälteiten. 

2. Der Obrloffer Gerfteftreit. 

3. Der Streit um das Halbftädter 


Bethaus. 

4, Ausgang der Rüdenauer : oder 
Brüdergemeinde. 

5. Ausgang der Dlginaer oder 


Zempelgemeinde. 


6. Die Kirhengemeinden, ihre Ael— 
teften und Bethäufer. 
IV. 

Die Shulen, die Behr 
pflidt und der Forfidienft. 
Das Schulmefen überhaupt. 

Die Marientaubftummenfdule. 
Die Wehrpflicht. 
Der Forfidienft. 

V. 


»OD - 


Rüdblid. 

Unfer Vater wurde am 12. Nov. 
1816 geboren und fiarb am 11. Oft. 
1899; wurde alſo 32 Jahre 11 Mo 
nate alt. Er arbeitete jo lange er 
fonnte, er ſchrieb bis feine Kräfte er- 
lahmten, legte die Feder hin und flieg 
ins Belt, aus welchem er auch nidt 
mehr auflam. Seine Krankheit war 
ſehr ſchmerzhaft, aber der liebe Gott, 
auf den er feft vertraute, ſchenkte ihm 
fo viel Kraft, daß man ihn nie Klagen 
börte, höchſtens mal leife Höhnen. In 
der legten Nacht vor feinem Tode bat 
er mich, ihm das Lied: „Ich hab in gu— 
ten Stunden, des Glüdes viel empfun- 
den und Freuden ohne Zahl,“ vorzu— 
leſen und als ich zu Ende war, frug id 
ihn, ob er es verfianden habe und er 
antwortete mir mit einem fräftigen: 
„lehr gut“. 

Den 11. Oktober, mittags 12 Uhr 
verfchied er. Der Tod wird für ihn ja 
Bitternifje genug gehabt haben, aber 
für uns Umftehende zu beurteilen 
batte er einen leihten Tod, denn er 
fchlief janft ein. Als er verſchieden 
war, fangen wir noch, feinem Wunſche 
gemäß, das Lied: „Ych hab in guten 
Stunden u. |. m. 

Sein Begräbnig feierten wir den 15. 
Oktober, die Leichenrede hielt Xehrer 
Abraham Klaſſen, Sergejewfa, welcher 
uns mit dem Texte 1. Moſ. 21, 48 
erbaute. Noch bevor wir die Leiche dem 
Schooße der Erde übergaben, tröfteten 
wir uns mit dem Liede: 


Wir ſchau'n nun noch zum leßten Mal 
Ins blaße Angeficht, 
Und ob uns auch bei diefem Fall 
Faft unſer Herze bricht, 
So loben wir doch Gottes Macht, 
Die auch in legter Not 
Das treue VBaterherz bewacht, 
Die's führte bis zum Tod. 


Wie ſchlug ſein Herze uns ſo warm 
Im Leben allezeit; 
Es war bei allem Leid und Harm, 
Zu helfen ſtets bereit. 
Nun iſt's nach langer Müh und Laſt 
Im ſchönen Friedensport, 
Der liebe Vater hat nun Raſt 
Im ſelgen Heimatsort. 


Leb wohl, leb wohl, o Vaterherz, 
Auf ewig bei dem Herrn! 
Auch wir, wir möchten himmelswärts 
Getragen werben gern: 
Dort wird dann un|re ganze Schaar, 
Die dorten und die hier 
Vereinigt bleiben immerdar 
Dem Herrn jei Dank dafür. 


O treuer Heiland, bleib ung nah’, 

In deiner Lieb und Gnad’, 

Sei bu auch bei der Mutter ba, 

Lenk ihren Lebenzpfad. 

Und wenn's ihr einſam num wird fein, 

Sei bu ihr fühlbar nah’, 

Führ uns mit ihr zum Himmel ein 

Hör ung, o Jehovah. 

Unſer Vater war kein Freund des 
Müpigganges. ‚Wenn er nicht in der 
Wirtſchaft arbeitete, jo ſah man ihn le— 
fen oder ſchreiben. Er ift 17 Jahre 
Lehrer gemweien, 1845—1862. Sein 
Grundfag war: Thue recht und 
[heue niemand. 

Wenn es vielleiht unfern Freunden 
von Anterefje fein follte, jo berichte ich 
noch, daß unfer Vater in feinen legten 
Jahren auch nod einen Stammbaum 
bon der weitverzweigten Iſaakenfa— 
milie anfertigte, welcher an jeinen 
Wurzeln unfere Vorfahren d. h. Groß- 
eltern, Urgroßeltern u. ſ. w. darftellt. 
Der Stamm ftellt den Großvater Peter 
Iſaac — die Aeſte feine elf Kinder — 
die Zweige die Großlinder und die 





Zweiglein feine Urgroßlinder, ſoweit 


er deren Berzeichniffe hat befommen 
fönnen, dar. Der Stamm und die 
Hefte find von der Bildfläche verſchwun— 
den, es leben nur nod die Zweige und 
Zweiglein. Als unfer Vater den Baum 
fertig hatte, fchrieb er ein Familienge— 
dicht dazu, welches vielleicht ein man« 
ches Familienglied intereffieren dürfte. 


Familiengedidt: 


Es jproßte einft von mehr als Hundert 

Jahren — 

Ein Zweig*) in unferm frühern Bater- 
land. 

ALS er zum Baume ward, mußt er erfah- 
ren, 

Daß dort für ihn nicht war ein Wachtums⸗ 
ftand. 

Der Garten dort war überfüllt von Bäu- 
men 

Und dies trieb frühe ihn zu dem Entjchluß- 

Um frei zu fein — den Garten bort zu räu«- 
men; 

Weshalb den Wanderftab er nehmen muß. 


Der Wand’rer fand in Rußlands weiten 

Auen 

Für weit'res Wachstum freie® Garten. 
land, 

Um aber ein recht trautes Heim zu bauen 

Er fich mit einer Gattin erft verband. 

Nun — unter Arbeit, Freude, Laft und 
Mühen 

Erwuchs ein Garten in der Zeiten Lauf; 

Elf Zweige waren nach und nach gediehen 

Und jeder Zweig wuchs jelbit zum Stamme 
auf. 


Die Stämme, die dem Hauptftamm nun 
entjproßen, 
Sie trieben nun auch ihre Zweigelein 
Und jeder ftrebte nun ganz unverdrojjen 
Bu gründen bald ein eignes Gärtelein. 
Acht Stämmen nur war es von Gott be- 


ſchieden, 

Zu gründen Gärten, mehr und wen'ger 
groß. 

Sie breiteten fich aus in Glück und Frie- 
den, 

Doch ward ben ältjten dreien nicht Dies 
2003, 

Nichts Hat Beftand in diefem Pilgerle- 

ben: 

Bald ſank der erſte Stamm Hinab ins 
Grab, 

Dann jchied die Stammesmutter aus dem 
Leben. 

Run trat der dritte Stammt) vom Schau- 
plaß ab, 


Nachdem nun dieje dreien ausgefchieden, 

Sant alt und müde unter3 Erdenmoos 

Der Patriarch — er ruht nun längft in 
Frieden, 

Nachdem er hier getragen Hat fein Loos. 


Und als nun auch der Greis hat abgege- 

ben 

Aus feiner Hand den harten Wanderftab, 

So jchieden ferner aus dem Pilgerleben 

Drei Stämme, die auch ſanken bald ins 
Grab. 

Doch wartete der bittre Tod nicht lange 

So ſchwang er jeine Sichel wieder hoch, 

Drei Stämme fällte er auf feinem Gange 

Sn kurzer Beit, und drei nur bleiben noch. 


Nur. einem von ben Stämmen ift’3 be- 
ſchieden, 
Auf acht Jahrzehnte heut zurückzuſchaun, 
Und während nun ſchon zehne ruhen in 
Frieden, 
Iſt's ihm vergönnt, dies Denkmal hier zu 
bau'n. 
Denn dieſer Baum ſtellt in den Aeſt und 
Zweigen 
Die Stämme dar mit Kind und Kindes— 
find 

Und fann an jeinen jtarfen Wurzeln zei- 
gen, 

Ber unj’rer Stammeseltern Bordern find. 


Der Patriarch ift längft ins Grab ge- 

fentet, 

Behn Stämme ruhen unterm Erdenmoos. 

Und wo find nun die Zweige hingelenkt? 

Was mag twohl jein jegt eines jeden Los? 

Die jind fie doch jo weit und breit zer- 
jtreuet, 

Die einftens lebten hier im engern Kreis, 

Wie mancher hat den Wohnort längſt er 
neuet, 

Daß man fie jeßt noch faum zu finden 
weiß. 


Ja, wie mags ftehn mit allen jüngern 
Bäumen, 
Wo find’t man fie, wenn man jeßt Umſchau 
hält? 
Den alten Garten mußte man längjt räu- 
men, 





*) Großvater Peter Jfaac 


?) Ontel Johann Ifaac, ftarb auf ber Rüdreife 
von Roftow an ber Cholera und wurbe von feinem 
Bruber Jakob Jjaac am 81 Juli 1847 am Wege beer- 





bigt. 





Bo jind nun Bäum’ und Bäumchen binge- 
ſtellt? 

Bei dieſer Umſchau muß man ſchon im 
Geiſte 

Teilweis den großen Weltenraum bdurch- 
ziehn ; t 

Denn einer hier—der andre borthin reifte, 

Doch ward ein Bläschen jedem Baum ver- 
lieh’n. 

Als man fich jo entichloß den Plab zu 

räumen, 

Da ging’3 nach Memrid und Sagrabofta, 

Samara und die Krim bat von ben Bäu- 
men, 

So ebenfall® auch Norbamerita. 

Wie einft der Urftamm hat fein Land ge- 
mieden 

Berließ auch mancher Zweig fein Vater- 
land 

In Hoffnung, doch auch dort in Ruh und 
Frieden, 

Bu gründenseinen neuen Wachstumsſtand. 


Wo man auch jei, auf Gottes meiter 

Erde, 

Ein VBaterauge liebend auf uns jchaut. 

Mög jeder jchaffen, daß er jelig werde, 

Und ja nicht habe auf den Sand gebaut. 

Durch Wort und Geift lehrt Gott uns jei- 
nen Willen, 

Wenn wir ihm folgjam find, jo dort als 
bier, 

Nicht nur erkennen, jondern auch erfüllen, 

Und ſchenkt zum Hochzeitsſaal die offne 
Thür. 


Sa, möchten doch nur alle dieſe Zweige, 
Bu welchem Glied man auch gehören mag, 
Stet3 trachten einzugehn in Gottes Reiche, 
Daß doch ein jeder an dem großen Tag 
Das jchöne Wort des Weltenrichters höre: 
Nimm nun bein Erbe bier aus meiner 
Hand. 

O Bweiglein! drückt euch hier auch man- 
ches Schwere, 

Dann jeid ihr erft im rechten Vaterland. 


Das wär ein feiter Wohnort für die 

Bäume 

Wie viel dem Urftamm auch entiproßen 
find. 

Den Ort wünjcht dann auch feiner mehr 
zu räumen, 

Denn er genügt für Kind und Kindeskind. 

O fänden wir nur dort den lieben Alten, 

Die Großmama und alle Zweigelein, _* 

Das gäb’ ein Leben und ein ew'ges Wal- 
ten 

Und wahrer Freud’ würd’ dort kein Ende 
fein. 

Als Johann Harder, Kanſas, Ame— 
rifa, bier bei uns auf Beſuch war, 
überreichte er ein Porträt von Heinrich 
Reimers, Amerika; dasjelbe war für 
unjern Vater beftimmt und da derjelbe 
nit mehr in unferer Mitte weilte, 
eignete ich mir das Porträt zu, fage 
für die, meinem Vater bewiefene Liebe 
meinen berzlihen Dant. 

Unfere Mutter, Heinrich Sommer: 
felds Zochter, läßt alle ihre in Amerika 
wohnenden Geſchwiſter herzlich grüßen, 
Heinrih und Leonhard Sommerfelds, 
Warkentins, Schmidts, _Ennd und 
Schweiter Helena und bittet diefelben, 
dod ein Lebenszeichen von ſich geben 
zu wollen, brieflic oder per „Rund- 
Ihau*. Johann Görkens, Sagradofta, 
find fo viel wir erfahren nah dem 
Ufimfhen gezogen. Jacob Sommer- 
felds wohnen im Orenburgifchen Gou- 
bernement. 

Nebft Gruß, 

Franz Iſaac. 


Beitereignilfe. 


Entjeglider Lynchmord. 

Leavenworth, Kans., 15, Jan. 
— Fred Alerander, der Neger, weldyer 
am Samstag abend einen verbredheri- 
chen Angriff auf Frl. Eva Roth machte 
und welden man im Verdadhte der im 
legten November bier an Pearl Forbes 
berübten Mordthat hat, wurde heute 
nadhmittag den Händen des Sheriffs 
entriffen und auf dem Plage feiner 
Schandthaten bei lebendigem Leibe auf 
dem Sceiterhaufen verbrannt. Der 
Ort befindet fi etwa 6 Blod vom 
Gentrum der Stadt entfernt und etwa 
8000 Berfonen waren Zuſchauer bei 
dem Lynchgericht. 

Alerander war um 45 Uhr aus dem 
Staatögefängnis in Lanfing hierher 
gebracht worden. 50 Hilfs-Marfcälle 











begleiteten den Zug und die Hilfs- 
Sheriff3 Hancemyer und Tom Brown 
befanden ſich bei im im Wagen, der 
bon einer großen Anzahl anderer Ge- 
fährte gefolgt wat, fo daß das Ganze 
den Eindrud eines Trauerzuges mad)- 
te. Die Fahrt nad) der Stadt ging 
ohne Zwifchenfall von Statten und in 
der Stadt ſelbſt gelang es den Polizi- 
ften, welche Aleranders Wagen folgten, 
die Aufmerkjamteit der Menge durd 
einen Kniff abzulenten, fo daß der Wa- 
gen in rafhem Tempo das Thor des 
County⸗Gefängniſſes erreihen konnte. 
Gerade als der Mob ankam, war Aler- 
ander in der erften Zelle der Oſtſeite 
des Zellen-Haufes eingefchloflen wor⸗ 
den. 

Zunädft verſuchte der Pöbel auf 
frievlihem Wege Einlaß in das Ge- 
fängnis zu erlangen, aber Sheriff 
Everhardy verweigerte die Ausliefe- 
rung des Negers, bis fih die Menge 
mit Gewalt den Einlaß erzwang, in» 
dem fie die Thore einfhlug. Dann 
wurde aud die Zelle des Gefangenen 
erbrochen, der fich zitternd vor Furcht 
in eine Ede verkrochen hatte. ALS der 
Neger ſich entdedt ſah, brad er in ein 
markerſchütterndes Geheul aus. Er 
wurde fofort von verjchiedenen Leuten 
gepadt und auch durd) einen Hammer- 
Ihlag am Kopfe verwundet, ohne je- 
doch das Bewußtſein zu verlieren. Sei- 
ne Wächter verhinderten weitere Miß- 
bandlungen, was die Menge mit den 
Rufen beantwortete: „Wir wollen ihn 


jegt verbrennen.“ 
Dann wurde Alerander, umringt 


bon einer förmliden Menſchenmauer, 
durch die dritte Straße und den Hügel 
hinauf in den Hof des Gourthaufes ge- 
führt. Hier hielt die Menge und for- 
derte von dem Neger ein Geftändnis. 
Doch dieſer beteuerte hartnädig feine 
Unſchuld und behauptete, zahlreiche fei- 
ner freunde feien unter dem Haufen, 
welche wüßten, daß nicht er der Thäter 
fei. Der Neger ſchien fich des Ernftes 
feiner Lage zunächſt nicht völlig bewußt 
zu fein, aber als ihn ein Kerl aus der 
Menge dreimal in das Gefidt geſchla— 
gen, wurde er jehr blaß und feine Hal- 
tung änderte fich zufehends. Er ſprach 
dann ruhig, in refigniertem Tone, wie 
ein Mann, der einem fidheren und 
graufamen Tode ind Auge fieht. Als 
der Neger zu Ende geiproden, ftellte 
man ihn an einen großen Baum in der 
Nordoft:Ede des Gefängnishofes, und 
man fuchte nach einer Kette, um ihn zu” 
fefieln. In der Zwifchenzeit fuchte die 
Menge ihn abermals zu einem Geſtänd⸗ 
nis zu bringen, aber der Neger blieb 
feſt. Da rief eine Stimme: „Er lügt; 
führt ihn nad dem Schauplage des 
Mordes!”, und diefer Plan fand die 
alöbaldige Billigung des Pöbels. Dan 
fegte ihn in einen Wagen an der 4. 
Straße, und um ein Viertel nah 5 
Uhr fam die Menge mit ihrem Gefan- 
genen an der Stätte an, wo Bearl 
Forbes ermordet worden ift, Ede Law⸗ 
rence Avenue und Spruce Str. Ale 
zander wurde genau an den Pla ge- 
führt, wo die That verübt worden war, 
und dann ließ man dem Neger Zeit zu 
einer abermaligen Rede. Er beteuerte 
wieder feierlich feine Unſchuld, was 
aber auf die Menge keinerlei Eindrud 
madte. Schließlich wurde eine Eifen- 
bahnſchiene an dem Plage befeftigt, wo 
der Neger mit gebundenen Händen 
fand, und er dann an diejelbe gefef- 
felt. Sodann wurde fein Körper mit 
Del übergofien. Bevor das Streichholz 
die Flamme zum Entzünden brachte, 
trat Yohn Forbes, der Vater des er- 
mordeten Mädchens, vor Alerander 
und fragte ihn, ob er der Mörder jei- 
ner Tochter jei. Aber Alerander ges 
fand auch jegt nicht, ſondern beteuerte 
nochmals feft feine Unſchuld, indem er 
zugleich nad feiner Mutter rief. Sie 
war indefien nicht unter der Menge. 
Dann wünſchte Alerander von feinen 
Freunden Abſchied zu nehmen, und 
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rief denjelben ein Lebewohl zu, wäh. 
rend zu gleicher Zeit fein Körper noch⸗ 
mals mit Del übergofjien wurde. Das 
Streihholz, das die Flamme entzün- 
dete, wurde von John Forbes ange» 
fledt, nachdem der Neger auch noch im 
legten Augenblide abermals feine Un 
ſchuld beteuerte. Dann züngelten die 
Flammen an feinem Körper empor, 
und nad) weniger al3 fünf Minuten 
war das fürdterlide Schaufpiel vor. 
über. Als die Menge jah, daß das Le— 
ben entflohen war, begann fie fid 
langſam zu zerftreuen. 

Der ermordete Neger war am Samöd- 
tag wegen eines verbrederifchen An⸗ 
grıffs auf Frl. Eva Roth verhaftet und 
zugleich des am 6. November an Pearl 
Forbes begangenen Mordes beihuldigt 
worden. Letztere That hat er bis zu 
feinem Ende geleugnet. Frl. Roth ge- 
lang e3, um Hilfe zu rufen, und fie 
wurde durd einen Profefjor der Hoch⸗ 
ſchule aus den Händen ihres Angrei- 
fers befreit. 





Deutſchland. 

Berlin, 17. Jan. — Die Feier 
der 200jährigen Gründung des König- 
reih3 Preußen begann heute mit al- 
lem, einem folden Anlaß angemefjenen 
Glanze. Das Wetter war falt und klar 
und fämtlihe Eingänge zum Schloß, 
welhe in reihem Flaggenſchmuck 
prangten, waren ſchon zu früher 
Stunde von Zuſchauern umlagert, 
welche fi das militärifhe Schaufpiel 
im Hofe des Zeughaufes anfehen woll« 
ten. Kaiſer Wilhelm, der Kronprinz 
nnd der Herzog von Gonnaught traten 
vom Schloſſe aus zu Fuß ein. Nach 
einer Ynipektion der Garde-Fahnen⸗ 
Compagnie begaben fie fih in ven 
überdedten Hof, wo die Prinzen, Ge— 
neräle und Dffizierd-Deputationen fie 
erwarteten. Die Kaiſerin verfolgte das 
Schauſpiel vom Ballon des Schloſſes 
aus. Im Namen des Dffizierd-Corps 
beglüdwünidhte General v. Bod:Po- 
laſch Sr. Majeftät zu der eier und 
brachte drei Hochs auf den Kaiſer aus, 
in welche die Anweſenden begeiftert ein- 
ſtimmten und welde die Mufilfapelle 
mit „Heil dir im Siegeskranz“, der 
preußifhen National-Hymne, beglei- 
tete. Nachdem der Kaiſer dem General 
v. Bock-Polaſch erwidert hatte und der 
Borbeimarich der Truppen erfolgt war, 
tehrte der Kailer mit feinem Gefolge 
zum Schloſſe zurüd. 

Etwa um die Mittagszeit waren die 
Ritter vom ſchwarzen Adler-Orden zu 
einem Gapitel berufen, das unter Bor- 
fiß desgRaiierd Wilhelm in der Ritter- 
halle ftattfand, um am Ritterfchlage 
der neuen Rıtter teilzunehmen, darun- 
ter dem des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm, des Prinzen Georg dv. Sad 
fen, des Erzherzogs Franz Ferdinand, 
des Prinzen Ruprecht von Bayern, des 
Grafen Bülow und des Generals Pla- 
nig. Die Geremonie nahm den her— 
tömmlichen Verlauf, indem der Kaiſer 
den neuen Rittern eigenhändig das 
Ordensband anhing. 

Hierauf fand ein Gabelfrühftüd 
ftatt, an dem alle Mitglieder der 
Kaiferlihen Familie ſowie die könig— 
lien und fürſtlichen Gäfte, die fi im 
Schloſſe aufhalten, teilnahmen. 

Bis jegt nahm die freier einen durch— 
weg erfolgreichen Verlauf. Auch aus 
der Provinz haben ſich zahlreiche Beſu— 
der eingefunden. Der Kaifer, die Kai— 
ferin und der Hof haben für die Feit- 
zeit die Hoftrauer an den verftorbenen 
Großherzog von Sachſen-Weimar 
legt. 

Bei dem Eapitel des —— Ad⸗ 
lers waren 52 Ritter zugegen, darun— 
ter 3 ausmwäitige, der Herzog bon 
Connaught aus England, Erzherzog 
Kranz Ferdinand aus Defterreih und 
Großherzog Wladimir aus Rußland. 
Die Geremonie ſelbſt war ſehr ein- 
drudsvoll; in vier Reihen zu beiden 


Seiten des Thrones fanden die höch— 
fien Beamten, fowie hohe Armee- und 
Marine- Offiziere. Kaiſer Wilhelm 
trug eine 3 Pfund ſchwere Krone, mit 
Diamanten von 250 Karat, jowie Per- 
len und einem riefigen Sappbier. Be 
merkt wurde, daß während Graf Bü- 
lomw’s Ritterfhlag Trompeter in mittel: 
alterlidem Coſtüm auftraten. 

In feiner Nede im Zeughaufe, die 
bon der Flotte handelte, fagte der Kai: 
fer: 

„Der große Hurfürft befam zuerft 
einen Begriff von einer Ylotte während 
feines Aufenthalts in den Niederlan- 
den. Die deutjche Flotte, ſowie aud 
das Haus Hohenzollern, ſchulden tiefen 
Dant dem Haufe Oranien für die 
Ideen, welde damals zur Entwide- 
lung gebracht wurden. Ich hoffe, un- 
fere Flotte wird in der Zukuuft gedei- 
ben und unſere Offiziere werden ohne 
Unterlaß vorwärts fireben.” 

Der Kaiſer befand fi den ganzen 
Tag in gehobener Stimmung. Nad 
mittags fuhr er durch den Tiergarten 
in Begleitung des Herzog von Gonn 
augbt nad) Charlottenburg, bon der 
Bevölkerung den ganzen Weg entlang 
lebhaft begrüßt 





| Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Großbritannien. 


Cowes. 21. Jan., 3:45 Uhr morgend.— 
Die Königin iſt noch am Leben und in ih- 
rem Buftande ift feine Nenderung einge 
treten. 


Cowes, Isle of Wight, 21. Jan., 2 
Uhr morgens. — Die Aerzte der Königin 
hoffen, daß fie ſich bis Uhr Heute morgen 
erholt. Sit dies der Fall, jo erwartet 
man, daß fie ben Tag überleben wird ; an- 
dernfalls wird jede Hoffnung aufgegeben 
werden. 

Sofort nach dem Eintreten des Schwä- 
cheanfalla, um etwa 10 Uhr geftern abend, 
wurde eine Depeche nach London an ben 
Prinzen von Wale und Kaiſer Wilhelm 
abgejandt. 

Der Gefundheitszuftand des Prinzen 
von Wales war ein derartiger, daß es ihm 
abjolut unmöglich war, um jene Stunde 
London zu verlafien;; doch hofft man, daf 
er heute morgen um 8 Uhr nach Schloß 
Dsborne abfahren wird. 





London, 21. Jan., 2 Uhr morgens. — 
Die Ajjociierte Prefje erhielt folgende De- 
peiche: 

„Comes 21. Januar 2 Uhr morgens, 
Die Königin befindet fich in einem Zu- 
ftande der Betäubung und man glaubt, 
daß fie langjam dahinſcheidet.“ 


Eomwe3, 21. Jan., 3 Uhr morgens. — 
Das Schlimmfte wird jeden Augenblid 
erwartet und die Mitglieder der königli- 
hen Familie find in dem Schlafzimmer 
verjammelt. 


Cowes, Isle of Wight, 21. Jan. 12:15 
Uhr morgens. — Ein plößliches Sinten 
der Kräfte, oder was die Aerzte dafür an- 
jahen, trat unerwarteter Weiſe gejtern 
abend um 10 Uhr ein. Es wurden jchleu- 
nigft Vorkehrungen getroffen, um bejon- 
dere telephonijche und telegraphiiche Ver⸗ 
bindungen herzuftellen. 

Einzelheiten find um dieje Stunde nicht 
zu erfahren; doch wird behauptet, daß 
der jegige Zuftand der Königin Hauptjäch- 
lich auf einen bedenklichen Schwächeanfall 
und eine Zunahme der Lähmungsiymp- 
tome zurüdzuführen ift. 

Es heißt, daß die Aerzte zu künſtlichen 
Mitteln, wie jie nur in ben jeltenften Aus- 
nahmefällen angewandt werben, gegriffen 
haben, um das Leben zu verlängern. 

Die Afjociierte Prefie erfährt, daß die 
Lähmung hauptjächlich im Geficht bemerk⸗ 
bar ijt, defjen eine Seite alle Nerven- und 
Mustelträfte verloren zu haben jcheint. 
Um 6 Uhr geitern abend Hatte die Läh- 
mung noch nicht die zarteren Organe er- 
reicht, obwohl fie naturgemäß einen fait 
vollftändigen Verluft ber Sprache herbei» 
geführt Hatte. Am meiften befürchtete 
man, daß das Gehirn affiziert werden 
würde. 

Im Bollbewußtjein ihres Zuftandes und 
Ausſehens hat die Königin fich entjchieden 
gefveigert, irgend Jemanden zu fich zu 
lafien außer ihre Wärterinnen und bie 
Aerzte, und es verlautet, daß der Prinz 





von Wales die einzige Ausnahme von die- 


fer Regel ift, daß jedoch jeine Zujammen- 
kunft mit der Königin nur wenige Minuten 
dauerte. Daher ift über die wahre Natur 
der Krankheit nur jehr wenigen bekannt, 
und es ift der Wunjch der Königin, daß 
das Publikum über das Eintreten des 
Schlaganfalls nichts erfahre. 

es ift mit einem biefigen Leichenbeitat- 
ter ein Abkommen getroffen worden, 
wenn das Schlimmite eintreten jollte, alle 
Vorbereitungen für das Begräbnis zu tref- 
fen. 


London, 21. Jan. — Der geitrige 
Sonntag war für das ganze Königreich 
ein Tag ängftlicher Spannung und Aufre- 
gung. Niemand außer den inneren Hof. 
freijen, kannte den wahren Zuftand der 
Königin und die Artihrer Krankheit. Die 
Bulletins warfen nur wenig Licht auf die 
allgemein laut werdende Frage, ob ber 
Tod nahe bevorjtehe. Die Londoner Zei- 
tungen hatten nicht erfahren, daß Ihre 
Majeſtät von einem Schlaganfall betroffen 
worden war, Die Ertraausgaben der 
Sonntagdblätter enthielten feine Nach- 
richten, doch wurden häufig amtliche Bul- 
letind veröffentlicht, die jchnellen Abſatz 
fanden, 

In der Umgebung des Budinghampa- 
lajtes und des Marlborough Houje, ſowie 
an anderer Mittelpunftte der Stadt, in 
denen Bulletin angeichlagen wurden, 
fanden kleine VBerjammlungen von Men- 
ſchenmaſſen ftatt. Auch in der Erwartung 
der Ankunft Kaiſer Wilhelms, ftrömte das 
Volk zuſammen, im Uebrigen aber wurde 
die übliche Sonntagsrube nicht gejtört. 

Die beunruhigendften Nachrichten des 
Tages trafen in Gejtalt von Depejchen von 
den Brinzejjinnen in Osborne Houje ein. 
vie bevorjtehende Ankunft des Kaijers 
Wilhelm und die Nachricht, dab König 
Leopold von Belgien im Begriff jei, nach 
London abzureijen, nährten die Bejürch- 
tung, daß der Tod nahe bevorjtehe. Auf 
der andern Geite hatte die Thatjache 
daß der Prinz von Wales imftande war, 
Schloß Osborne zu verlajjen, eine ermuti- 
gende Wirtung. Als der Prinz um 4 Uhr 
am Bictoria-Bahnhof in London in Be— 
gleitung von Sir Francis Knollis eıntraf, 
waren dajelbjt mehrere Hundert Perjonen 
verjammelt, um ihn zu begrüßen. Doch 
abgejehen davon, daß die Anmwejeuden ach- 
tungsvoll ihre Hüte zogen, fanden teine 
Kundgebungen ftatt. Der Earl von Ela- 
rendon und der Earl von Pembroke em- 
pfingen den Prinzen. Als jie fich nach 
dem Befinden der Königin erkundıgten, 
jagte er: „Sie jehen, man bat mid; fort- 
gelajjen.,, 

Die Regierung hatte Vorkehrungen ge- 
troffen, den jchnellen Kreuzer „Minerva“ 
abzuichiden, um Kaijer Wilhelm Hierher 
zu bringen, doch jchiffte er fich in Beglei- 
tung des Herzogs von Connaught auf ei- 
nen Boftdgmpfer ein, ehe er von den Plä— 
nen erfuhr. Der Dampfer hatte eine 
ftürmifche Ueberfahrt, und als er in den 
Hafen von Speerneß einlief, fuhr er ohne 
irgend welche Zeremonien an den dort an- 
fernden Kriegsjchiffen vorbei. Admiral 
Kennedy und der Graf von Mirbac) von 
der deutjchen Botichaft empfingen den 
Kaijer und führten iyn nach einem bejun- 
deren Wartezimmer. 

Zwei Stunden ehe der Zug bes Kaijers 
in London fällig war, begann das Publi- 
tum fich in der Nähe von Charing Croß 
Station anzufammeln. Unter der Menge 
befanden fich nicht bloß die gewöhnlichen 
dort umberlungernden Geftalten, jondern 
auch zahlreiche Leute aus der befjeren Ge- 
ſellſchaft und hunderte von Deutjchen, Die 
begierig waren, den Kaijer in London zu 
fehen, wo er jeit Jahren nicht geweſen 
war. Das Gedränge wurde jo groß, daß 
die Eijenbahnbehörden hölzerne Schran- 
fen errichteten, und Hundert der ftattlich- 
ften und ftrammijten Londoner Poliziften 
mit Trupps berittener Schußleute hielten 
die auf der Straße ftehende Menge zurück, 
die fich auf zwei Blocks weit bis zum Nel- 
fon-Monument auf Trafalgar Square er- 
ſtreckte. Durch dieje freigelafjene Gaſſe be- 
wegte fich eine Prozeſſion füniglicher Equi⸗ 
pagen, mit je zwei Bebdienten in gelber 
Livree auf dem hinteren Trittbrett. Die 
Equipagen fuhren in ben Bahnhof ein 
und ftellten fich dicht beim Geleile auf. 
Der Prinz von Wales traf gerade ein, als 
der Zug in den Bahnhof rollte. 

Raijer Wilhelm, der einen Reijeanzug 
trug, entitieg feinem Salonwagen und be- 
grüßte den Prinzen von Wales, indem er 
ihn auf beide Wangen füßte, welche Be- 
grüßung vom Prinzen ermwidert wurde. 
Der Kailer umarmte dann den Herzog 
bon York und fchüttelte den Uebrigen die 


and. 
. der Nähe des Budingham-Palaftes, 
wohin die königlichen Equipagen fuhren, 
verhielt fich die Menge ähnlich wie auf 
dem Wege vom Bahnhof dahin. Heute 
abend um 10 Uhr begann der Prinz von 





Die ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollar Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka, 
tarrh-Kur geheilt werben kann. 

3.8. Cheney&E©o., Eigent., 
Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 


Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt | mportiert 


und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 


in allen Gefchäftsverhandlungen und | a» 


finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfül- 
len. 
Weit &KTruar, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Rinnan & Marvin, Groß- 
bandel3-Droguiften, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tems. Beugnifje frei verfandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Wales per Telephon "eine Konverjation 
mit Osborne Houfe, welche faſt eine 
Stunde dauerte. Das Ergebnis derjelben 
war, baß ber Raijer und ber Prinz be- 
ichlofien, Heute (Montag) morgen nach 
Osborne zu teilen. E83 wurde Befehl ge- 
geben, eine königliche Yacht in Bereit- 
ſchaft zu Halten, die fie nach ber Inſel 
Wight bringen jollte. 

Im Laufe des Tages hatten die Mit- 
glieder des diplomatifchen Korps und an« 
bere biftinguierte Perjönlichkeiten ihre 
Namen in das Befucherbuch des Buding- 
bam-Balaftes eingeichrieben. 

Die Gerüchte, daß Lord Salisbury und 
der Erzbiichof von Santerbury nach Os— 
borne Houje beichieden worden jeien, wa— 
ren unrichtig. 

Sn den Kirchen aller Glaubensbekennt⸗ 
niffe wurden beim Morgengottesdienite 
Gebete für die Königin dargebracht, und 
in den meijten wurden bie neueften Bulle- 
tina über den Zuftand der Königin verle— 
fen. Der Oberrabbiner hatte jpezielle Ge- 
bete angeordnet. 

Cowes, Inſel Wight, 21. Januar. — 
12 Uhr 25 Minuten früh. Die außeror- 
dentliche Schwäche ber Königin giebt zur 
Beit mehr Anlaß zur Beunruhigung, als 
der Schlaganfall. Die Verabreichung von 
Nahrung war mit viel Schwierigkeit ver- 
bunden, da die Patientin gar nicht zu 
fauen imftande ift. Durch dieje Schwäche 
werben wahrjcheinlich die langen Anfälle 
von Bemwußtlofigfeit veranlaßt, von denen 
die Königin heimgeſucht worden ift, ob- 
wohl es fait unmöglich ift, diefe Anfälle 
von ben heimtüdijchen Wirkungen des 
Schlaganfalles zu unterjcheiden. 

Seit über eine Woche hat das Hofperio- 
nal große Mühe gehabt, die Königin vom 
Schlafen zur unrechten Zeit abzuhalten. 
Das legte Mal, als fie jpazieren fuhr, wa— 
ren bie Dorfbewohner erftaunt, das helle 
Singen des Sohnes der Prinzeifin von 
Battenberg zu hören, der von der Equi— 
page ber Königin aus allerlei Volkslieder 
trällerte, Die Erklärung hierfür ift, daß 
der Knabe fang, um jeine Großmutter 
wach zu halten. Sie jchlummerte mehr- 
mals ein, jobald fie aber aufmwachte, hieß 
fie den Knaben, mit feinem Singen fort- 
zufahren. 

Kaiſer Wilhelm, der Prinz von Wales 
und ber Herzog bon PYork werben alle 
heute, Montag, in Osborne Houje erwar- 
tet. Geftern, Sonntag, nachmittag, traf 
die Prinzeſſin Victoria von Schleswig. 
Holftein dort ein. 

Eine rührende Szene jpielte jich geftern 
in Osborne ab. Bei hellem Sonnenjchein, 
der einen merflichen Kontraft zu dem trü- 
ben Himmel vom Samstag bildete, fuhr 
aus ben Anlagen des Palaſtes eine Equi- 
page mit Kränzen für das Grab des Prin- 
zin Heinrich von Battenberg in der klei— 
nen Rirche in Whippingham, die etwas 
über eine Meile von der königlichen Refi- 
denz entfernt ijt. Dann folgten Equipagen 
mit der Prinzejjin von Wales, der PBrin- 
zeifin von Battenberg, Prinzeſſin Louije 
und anderen, alle in tiefftes Schwarz ge- 
Heidet. Auf dem Gefichte der Prinzejiin 
von Wales war die Trauer, von der fie 
erfüllt war, deutlich zu jehen. 

Der jährliche Gedächtnisgottesdienft für 
den Prinzen Heinrich bot heute ganz be- 
fonderen Anlaß zur Trauer, da ein noch 
größerer Trauerfall in nächfter Zeit zu 
erwarten fteht. Die Prinzeſſin von Wales 
und die Prinzeſſin von Battenberg jchluchz- 
ten bitterlich. 

Die Abreile des Prinzen von Wales 
nach London kurz nach 12 Uhr, um Kaiſer 
Wilhelm zu begrüßen, ging in aller Stille 
bor fih. Die Königin war von bem Kom⸗ 
men bes Raijerd in Kenntnis gejegt wor⸗ 
den und Batte ben Wunſch zu erfennen ge- 
geben, daß ber Prinz gehen jolle, um ihn 











zu begrüßen, und ber Prinz gehorchte, 
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wenn auch einigermaßen gegen jeinen 
Willen, den Wünjchen feiner Mutter, 

Gerüchtweile verlautete, die Königin 
babe gewußt, ber Kaiſer möge feinen Be- 
uch im Osborne Houſe verfjchieben, da fie 
ihn ihrem jegigen Zuftande nicht zu em- 
pfangen wünichte. In ihren lichten Au- 
genbliden glaubte fie augenjcheinlich, daß 
fie imftande fein mwürbe, die ſchreckliche 
Krankheit, von der fie befallen war, zu 
überwinden. 


Frantreid. 


Paris, 20, Jan. — Das langermwartete 
Duell zwijchen Graf de Luberfac und Ba 
on de Rotbichild wurde heute morgen um 
elf Uhr auf Baron Edmond de Rothfchilbs 
Beligung mit Florets ausgefochten. Die 
Kutichen mit den Duellanten, Sekundan⸗ 
ten, Verzten und etlichen Freunden trafen 
kurz bor 11 Uhr von Baris auf dem 
Kampfplage ein. Graf de Luberjacs Se 
fundanten waren Herr Schage und Graf 
de Laborde, bie des Baron Rothichild Ba- 
ton Leonino und Bicomte be Bordy. Das 
Duell begann um 11 Uhr und dauerte 10 
Minuten, als Graf de Luberfac einen Stich 
erhielt, der feinen Arın Bom Ellbogen bis 
zur Armböhle durchbohrte. Dem meite- 
teren Kämpfen wurde alabann Einhalt ge- 
than. Beide Duellanten fochten mit größ- 
ter Erbitterung, feiner wich zurüd oder 
zeigte den geringiten Wunfch, feinen Geg- 
ner zu jchonen. Im Ganzen wurden jech- 
zehn Gänge gefochten, und zwar alle mit 
größter Erbitterung. Die Gegner atak- 
ferten einander mit voller Wut. Ihre 
Hemdärmel wurden buchftäblich durch bie 
Spigen ihrer Floret3 in Feen geriffen, 
während die Gegner auf einander losſta⸗ 
ftachen. Mehrere Male wurde der Kampf 
jo heftig, daß die Sekundanten die Gegner 
zu trennen gezwungen waren. Beim 16, 
Gang machte Baron de NRothichild einen 
Ausfall gegen den Grafen, der denielben 
zu parieren verjuchte, was ihm aber fehl- 
ichlug, worauf das Floret des Baron jei- 
nen Arm gerade oberhalb des Ellbogens 
durchbohrte und an der Armhöhle wieder 
berausfam. Die Znichauer eilten auf den 
Verwundeten zu und zwei befannte Verzte, 
die Doktoren Berger und Poirrier unter- 
fuchten die Wunde. Obwohl die Aerzte 
diejelbe nicht für lebensgefährlich erflär- 
ten, jo war e3 doch unmöglich, das Duell 
fortzufegen. Graf de Kuberjac wurde 
dann in feiner Kutjche nach Paris zurücd. 
gebracht. 





„Keine Ruh’ bei Tag und Naht“ — 


ift der Titel eines alten deutſchen Voltsiie- 
des. Wenn es Herrn Ströbel in Nor- 
wood, D., nicht jängerifch zu Mute war, 
fo paßt doch ber Titel für feinen Fall. 
Mr. Ströbel gibt feine Erfahrung in Fol- 
gendem in einem Brief an Dr. Beter 
Fahrney in Chicago, ZU. — „Sch finde 
faum Worte, Ihnen meinen Dant für 
Ihren Herrlichen Alpenkräuter Blutbele- 
ber auszubrüden. Während jechs langen 
Jahren Hatte ich feine Ruh’ bei Tag und 
Nacht. Mein Körper war mit Ausichlag be- 
bedt und das Brennen und Juden war 
fürchterlich. Ich fing vor zwei Monaten 
zurüd eine Kur mit Fornis Alpenträuter 
Blutbeleber an. Heute ift der Ausjchlag 
berjchwunden und ich fühle, daß ich ge- 
heilt bin. PDemungeachtet werde ich mit 
dem Blutbeleber noch einige Zeit fortfah- 
ren. Alfo nochmals herzlichen Dank.“ — 
Fornis Alpenfräuter Blutbeleber ift nicht 
in Apotheken zu finden. Wer einen zuver⸗ 
läffigen Blutreiniger mwünfcht, der wende 
fich an einen der jpeziellen Lofal-Agenten. 
Sit Fornis Alpenkräuter Bintbeleber nicht 
in einer Gegend zu haben, jo jchreibe man 
direft an den Eigentümer, Dr. Peter 
Fahrney, 112—118 So. Hoyne Avenue, 
Ehicago, ZU. 





Wer im Gebirge wandert, fragt nicht 
an jeder unwegſamen Stelle den Füh— 
rer, ob der Weg aud) der richtige fei. 
Weiß er nur, daß fein Führer der rechte 
if, fo ſchweigt er und vertraut und 





folgt. 
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AMennonitiſche Rundſchau. 





23. Jan. 1901. 








Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Beſchämt. 


Es fuhr einmal ein alter Mann 
Mit ſeiner Fuhr den Verg hinan. 
Vom Berge kamen auch gefahren 
Zur ſelben Zeit drei alte Narren. 3.6. Ewert. 
„Biegt aus!“ rief er ſie freundlich an, Ein neues Buch, welches wohl wert 
Weil ich's nicht gut vollbringen kann!“ iſt, geleſen zu werden. Es ſchildert in 
—* kam es ſchnell zum Stilleſtand. anregender Weiſe den Kampf eines 

ie Narren mit geballter Hand, 1 a : 
Sie waren ſchon herabgeitiegen : jungen Glaubenshelden gegen die Rie— 
Es jollte die Gewalt nun fiegen. fen: Stolz, Trägbeit, Zorn u. |. m. 

Diefes Buch ift fehr belehrend für jung 





Der Jule Kamp 


— bon: 














Der Alte jpricht mit ernftem Wort: 
„Biegt ihr nicht aus bem Weg jofort, |umd alt. Preis 20 Cents. Beftellungen 
So wird euch auch das 2008 ereilen, adreffiere man: 
Das geitern einer mußte teilen.” re R 
„Sag an,” jo fragten fie entrüft't, flennonite Publishing Co., 
„Wie Hat denn jener es gebüßt ?“ Elkhart, Ind. 
„Run,“ jagte er, „euch zu befiegen, - 
Wil ich verfuchen auszubiegen, ch 
Wie ich es geſtern auch gethan.“ Deuffe Je Baumfdule. 
Drauf fahen fie beſtutzt fich an bäunen, Meireben, Desren uud Btamenfträndern, 
Und lentten jeitwärts ihr Gejpann. Weile ————— ehrliche Bedienung und niedrige 
. Preiſe. Pfirfihbäume 544 Et3., Pflaumen 
I 5 6t3., We 414 CEts. Stüd, 9 i Mao ? 
—* waren ſie der Sanftmut Beute, ne — 5— dis ver Sek Buffijche Dauibeer, 
nd eilig juchten 2 das Weite. Eichen von — TE Dee 1006 Ich berable Fracht: 
ie dachten dran ihr Reben lang, zen! er gebe eine Br Wi u rei, eutich 
Wie leicht zu meiden ſei der Zank. E Dr D * u 7 Nebr. 
Rheumaltismas duch ein einfaches Mittel geheilt, das 
Ihr ohne einen Gent auszugeben, verfuchen könnt, 
Hat viele Fälle von 30 bis 40 Jahren kuriert. 





Geftügt auf Taufende von Zeugniffen, erjucht Herr | jeine freien Probe- Pakete an alle verjandt, die darnach 
ohn A. Smith von Milwaukee jedermann, jein Heil» | jchreiben. Es heilte Fräulein Emma Gallender, bon 


— für Rheumatismus auf ſeine Koften zu verſu— 
den. Zu dem Zwede will er 25,009 freie Probe⸗Pakete 
an Leute verteilen, die ihm ihre Adreſſen einjenden. 
Herr Smith hat alle Qualen und Schmerzen des Rheu⸗ 
matismu8 durchgemacht, hat alle belannten Mittel ver- 
fucht, und fand doch nicht die geringfte Binderung. 
anchmal war er fo hilfloß, daß er Morphium ein- 
nahm, und nad vielem Doftern ergab er fich entmutigt 
in fein Schidjal Er begann den Urſachen des Rheu— 
matismus nachzuforichen, und nad vielen Verſuchen 
erfand er jchlierlich eine Zuſammenſtellung die ihn 
volftändig beilte. Die Wirfung für jeinen ganzen 
Körper war fo wohlthuend, daß er fein neugefundenes 
eilmittel „Gloria Zonic* nannte. Diejengen feiner 
— und Verwandten und Nachbarn die an Rheu— 
m̃atismus litten, wurden zunächſt Zuriert, und Herr 
Smith beſchloß, jein Mittel der ganzen Menjchheit zu 
offerieren. Aber er fand die Aufgabe fo ſchwer, da faft 
jedermann bereitö ein Hundert oder mehr Mittel ver— 
ucht hatte und nicht zu überceden war, daß ein Mittel 
ür die Heilung von Rheumatismus im Bereih der 
dglichkeit Liege. Aber ein alter Herr von Seguin, 
Teras, ſchrieb ihm. daß, fall® Herr Smith eine Probe 
ſchiclen wollte, er fie verfuhen würde, aber da er über 
bierzig Jahre gelitten und ein Bermögen für Aerzte 
and Heilmittel ausgegeben habe, wolle er nicht® mehr 
taufen, biö er wüßte, daß e8 was wert fei. Die Probe 
wurde geſchickt, er kaufte mehr und die Wirkung war 
erftaunlihd. Gr wurde vollftändig geheilt. Dad gab 
Herrn Smith eine neue dee, und jeit ber Zeit bat er 





No. 130 Dat-Straße, Vincenned, Ynd., die, nachdem 
fie 500 Dollars für Aerzte ausgegeben. als hoffnungs- 
los dem Tode verfallen erklärt wurde, In Proffer, 
Nebr,, heilte es Frau Moriß, eine Dame von 67 Jah» 
ren, die jeit 52 Jahren gelitten hatte, In Fountain 
City, Wis. heilte es den Achtb. Jakob Serauer, einen 
Herrn don 70 Jahren, der jeit 33 Jahren gelitten hatte. 
In Perrysburg, Ohio furierte e8 Herrn Mid. Muth, 
einen Herrn bon 70 Jahren. Heron Lafe, Minn., 
heilte e8 Frau John Geehr, die 30 Jahre gelitten hatte, 
Herr Paſtor E. Sund, von Harrisville, Wis. verjuchte 
diejed bemerfenöwerte Mittel an zwei Mitgliedern jei- 
ner Gemeinde, von denen der eine 15 der andere 25 
Jahre gelitten hatte. Beide wurden vollitändig kuriert 
Sogar hervorragende Aerzte mußten zugeben, daß 
„Gloria Tonic" ein wunderbarer Erfolg jet, darunter 
Dr.Quintero von der Univerſität von Venezula, dem es 
dom amerikaniſchen Konſul empfohlen war. In tau— 
jenden von anderen Fällen ift die Wirkung diejelbe ge- 
wejen. Es heilte viele Fälle, die den Hoipitälern, 
Droguen, Elefirizität und ärztlicher Kunſt widerftan- 
den, darunter Perſonen im Alter von über 75 Jahren. 

Herr Smith verſchickt ein Probe-Paket abjolut foften- 
frei an jeden Leſer venn er wünſcht, daß fein gutes 
Glücd jedem zu Gute fommt. Es ift ein merfwürdiges 
Heilmittel, und e8 giebt feinen Zweifel darüber, daß es 
jeden Fall von Rheumatismus heilt, ganz gleich wie 
bartnäcig er ſein mag. Herrn Smith’S volle Adreſſe 
ift: John A. Smitb, 1211 Germanta-Gebäude, Mil- 
waufre, Wis. 
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Apparat 


Alle Krankheiten der Lungen, ded Magens, der Leber, Nieren, Blaje, Nerven, Blut 
und Haut werden fchnelliteng geheilt. Für Nheumatismus, Gicht u. |. w. iſt dies das 
einzigfte Mittel, da es Fein med. Mittel für dieſes Keiden giebt. 


Hört, was die Geheilten jagen: 


Für 7 Jahre war ich an beiden Beinen durch Paralyie geläbmt, und von den beiten 
Aerzten als unbeilbar aufgegeben. Der Schaeier'iche Heilapparat_ beilte mic vollfom: 
men, ſodas ich meinem Gejchajt ald Steam —— wieder vorſtehen kann. Es iſt wirklich 
ein Wunder Gottes durch meine Heilung geſchehen. 

Ey H. Prime, 33 Waverly St., Buffalo, N. Y. 


Krank für lange Jahre mıt Varicocele, Spermatorrhoea und Blafenleiden. Der 


Guſtav Schüffler, 948 Smith St., Buffalo, N. Y. 
Lange Jahre litt ih an Ryeumatismus und Magenleiden ſodas ich nicht alleine gehen oder ejjen konnte. 

An drei Monaten war ich vollſtändig geheilt mit Schaefer’3 Heilapparat. 
Frau Maria Stein, cor. Broadway & Baily Ab., Buffalo, N. 9. 
Leidend mit Herzleiden, Aſthma und Schwindegefühl im Kopf für 15 Jahren, ohne Ausſicht auf Genejung 
durch Meditamente, Heilte mich der Schaefer’jche Heilapparat. 


Schaeſer'ſche Beilapparat beilte mich. 


Mein Katarrh des Magens ift nach 6 wächentlichen Gebrauch des Schaefer’jhen Apparates geheilt. Ich litt 


15 Jahre an Diejer ſchredlichen Krankheit. 


Kein Doktor konnte mir helfen bon meinen Chroniſchen Gelent-Rhenmatism. Ich konnte nicht mehr ftehen 
und gehen. Gin Rolling Chair war ber einzigfte Weg in dem ich mich fortbemegen konnte. Abgemagert bis zu 
90 Piund kam ih an den Schaefer’ihen Apparat, und nad einigen Monaten bin ih nun volſtändig geheilt und 
wiege 185 Pfund. Möge Gott Die Schaefer’ihe Heilapparate mit Segen krönen über bie ganze Welt. 


Sprechen diefe Zeugniffe nicht für den Werth der Schaeter’fchen Heilapparater Kann 
itgend ein Mediziner ähnliche Kuren aufweifen? Wenn Frank, und Fein Arzt kann dir 
belien, dann fchreibe mit Angabe deines Leidens, an Prof. Schaefer, und er wird dir 


weiteres mittheilen. Adäress: 


PROF. G. H. A. SCHAEFER, M. E., 


315 Madison Street, 


Der Befte Arzt auf Erden 


Der Schaefer'ſche Heilapparat. 
Jede Krankheit heilbar und jeder Menſch 
fein eigner Arzt, ohne Medikamente uno 
fonftigen Patentmedizin-ſchwindel. 


Redermann wird durch einmalige Anichafiung des Schaeſer'ſchen Heilapparates fein 
eigner Arzt (auch Thierarzt). Die Schwindjucht it durch diefe Erfindung endlich be. 
fiegt. und wird ım nicht zu weit vorgefchrittenen Fällen ſtets gebeilt. 

Dr. &. Gleitsmann. 710 Fullerton Ave, Chicago, Ill. und Dr. Hubbard Woiter, 
Bofton, Mass., heilten beide aufgegebene Fälle dieſer ſchrecklichen Krankheit, mit diejen 


at ohne Zweifel, 


6. Stenz, 73 William St., Buffalo, N. 9. 


Andrew Bunt, Athol, Mas. 


Frant M. Scott, Kingöley, Mich. 
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Oklahoma £ 
Offers Opulent 
Opportunities 


a 

3 To those who desire new lands and 
i 

* 


7 
269 


homes; also unsurpassed chances 
for industrial investments by capi- 
talists and manufacturers. 

Send for free copy of pamphlet 
entitled “The Truth About Oklaho- 
ma.” Atstated times low rate 


tloineseskers’ Excursion 
tickets are sold via Santa Fe Route 
to Oklahoma at one fare plus two 
dollars for the round trip from 
Chicago. 

Address F. T. HENDRY, Gen. Agt. 

The Atchison, Topeka & Santa Fe R. R. 

151 Griswold St., Detroit, Mich. 
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= kann geheilt werden, wenn 
Bettnäffen Eltern ihre Pflicht thun. 

Ich habe Hunderte von ar der obigen Krankheit 
mit Erfolg behandelt. Ich bin fein Eharlatan, ſon⸗ 
dern befige eine feite Praxis ald Arzt und ala Chirurg. 
Man erfundige fich über mich bei irgend einem Ge— 
ſchäftsmann unjerer Stadt oder unjere® County. 
Eltern, wenn Ihr in Eurer Familie ein Kind habt, 
welches mit diefer jchredlihhen Krankheit behaftet fit, 
endet mir 82.00 und ich werde Euer Kind furieren. 
Man gebe ftet3 das Alter te3 Franken Kindes oder 
der kranken Perfon an. Man adrefjiere: 


R. M. RIEGLE, M.D.,, 
Lock Box E. Hillsboro, Kansas. 


$ und mehr dauernden Verdienſt 
arantieren wir jedem, der eine 
gentur für Rahmen, Portraits, 
Yagde,, Laudſchafts⸗, patriotifche 
und religidöje Bilder übernimmt. 


Kein Rifito. Schreibe jofort an 
O. & S. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, - S. Dakota, 
Land, Farm⸗Anleihen, BVerficherung, 
Dampfihiff - Fahrfarten, ausländijche 
Wechſel u. j. mw. 5’00 --4°01 


Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 


ne neues Berfahren wiederheritellen. Je⸗ 
er kann in jelbft behandeln, oje 











gering. Obrenjaufen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
PeLoR folche, die von Kindheit an taub wa- 
ren; Taubftumme find jedoch ausgeſchloſ⸗ 
jen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
außeinanderjegen, werden wir benjelben 
foftenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Man adrefliere: 2. Moerd, 


Deutfche Ohrenklinik, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. 
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Sind Sie Taub?? 


Jede Art von Taubheit und Sawersärigteh 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz nur Taub⸗ 
geborene unfywirbar. _ Ohrenfaufen hört fofort 
er Beihreibt Euren Yall Koftenfreie Unterfuhung 
und Ausfunft. Jeder Tann fih mit aerinnen Hoſten 
zu Hauſe jelbft heilen.” Dir. Dalton’8 Ohrenheils 
anftalt, 596 2a Salle Uve., Chicago, ZU. 








Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel neiı: Star, fell, 
er, 


— 
neeblindheit, Thranenflu 

laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Angen- 
leiden. ‚Es fann fich Jeder 
felbft ® Haufe die \ugen hei- 
len! Schreibt in Zeugniffe 
und Circulare.--M Sin ge: 
gen Schwindfucht, Afthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche n. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mlittel gegen Diphtheritis, 
) , gefchwoll Bals, angefchwollene Man: 
jeln, Ylierenleiden, Aheumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lajche.--Auffifche Hatarrh-Kur 50 

* Flaſche.Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 
Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. « 


Br. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 
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Alpenkränter. 


verläffigfte u 
di in imarite 
aller Krankbei« 
nem Blut entfteben, 


6t. Bernard 


ift die befte, 
billigite Me: 
= Heilung 
en, die aus unrei« 







ut  umlbertreffli qusbeilung bonMa: 
Bew, Leber: und terenfranthei: 
en, Rheumatis: mus nnd chroni⸗ 

em Mopiweh. St. Bernard Al: 
penträuter wi u 








berfauft. Preis 5 Gents' die 1 * 
Agenten verlangt in allen Orten dieles — 
Saboratorium und Dffice 

1819—1821 &. Maryland Straße, 


Fabrizirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind. 











BUFFALDO, N. Y. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 




















offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 
RC ana a a ac ac a ca a a a a a a az 2 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 

Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 


full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passengeı and Ticket Agent, Chicago. 


6116400 & Norti-Western Rallwau. 
Das Diamond eleftriiche Kreuz, 

















auch) Bolta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Defter 
reich erfunden, und infolge jeiner großen Berdienfte fand es 
bald Eingang in ganz Europa. Das elektrijche Diamond Kreuz 
heilt Mustel: fjowohl als Gelent:-Rheumatismus, Ge: 
fihtsreißen und Schmerzen über den ganzen Körper, Merz 
venleiden, Nerven: Abfpannung, Shwäde, entſchwun⸗ 
dene Nerventraft, Schlaflofigfeit, Abgeipanntheit, 
geiftige Zerrüättung, hyſteriſche Anfälle, Lähmung, 
Betäubung, Zittern, Neuralgia, Schlaganfälle, epis 
leptifhe Anfälle, St. Beits, unregelmähinen Herz⸗ 
ſchlag, nervöfen u. anderen KRopfichmerz und alle Störun- 
gen de3 Nervenfyitems. Das Kreuz wird Tag und Nacht an 
einer GSeidenjchnur getragen. Kojtet nur einen Dollar, 6 für 
$5.00, und ed wird garantiert, daß e3 denjelben Zweck erfüllt 
als ber beſte eleftrifche Gürtel, welcher fünfzehn bis fünfundzwanzigmal mehr Eoftet. 
Jedes Mitglied einer Familie, ob frank oder gefund, Klein oder jollte nie ohne 
ein eleftrijches Kreuz jein, da es feinen beſſeren Krankheits-Ableiter giebt. Schidt ei- 
nen Dollar, mittelft Erpreß, Pebeme eng, oder regijtrierten Brief und wir wer«- 
den Euch ohne weitere Koften ein eleftrifches Kreuz mit Gebrauchdanmeifungen jenden. 
Taujende von Zeugnifien. Adrefliert: 
DIAMOND ELECTRIC CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 
Diamond Electric Croß Eo., 306 Milwaukee Ave., Chicago. — Geehrte Herren! Seit ungefähr drei 


Monaten trage ih da von Ihnen angezeigte Diamond Electric Eroß. Ich finde dasſelbe jehr gut. Vordem 
batte ich ein Reigen in den Gliedern, daß ih manchmal nicht die Violine in der Singftunde zu jpielen ver» 


mochte, Mit Gruß Ihr 
Wim. Simon. Ev. Luth. Lehrer. Schaumburg, Coot Eo., ZU. „20. März 1900. 


sag 


Aheumatismus - Kur. 


Findert in einigen Stunden und heil in ein paar Tagen 


Alle rheumatifchen Leiden, alle Schmerzen, Schwäche, Zichen, Reis 
Ben, Muskelſchmerz, ſchwache Muskeln, Steiffein und fteife Gelenke, 
Hüftweh, Kreuzſchmerzen, Sciatica, Gicht, rheumatiſche Geſchwülſte, 
Kopfreißen, rheumatiſches Fieber und jeden afuten oder chroni⸗ 
ſchen Mustel:, Gelent:, Knochen: oder HGerz⸗Rheumatismus. 


Diefes Mittel ift pafiend für alle Fälle, bewirkt in Furzer Zeit Heilung und entfernt bie 
Anlagezu einer Wiederkehr dieſes Leidens, wie in vielen Tauſenden von Fällen bewieſen 
worben ift. Diele Mittel mögen lindern, aber dieſes kurirt. Brieflicher Rath fret, 


Sende 50 Gent3 per Brief dirgieiaper Bottaugefanbt. 


Magen⸗Tropfen 


ür ale Magen-, Anterleibs- und Berdauungs · Zeſchwerden. 
ermehrt den Appetit, regulirt bie Verdauung, macht Schwache ftark, weil es den Stoff: 
welchiel der Speiſen beförbert, heilt Magenkatarrh, ir Art von Unverbaulichfeit (Dys- 
psia), Durchfall, Magentlemmen, u. j.m. Iſt bejonders empfehlenswert gegen Ueber⸗ 
abung bed Magens, ältung oder verborbenen Magen durch kalte Getränfe, durch Chit, 
uckerwerk ober fette Speiien. Dieses Mittel wird für 25 Cents per BVoſt geſandt. 


Alles per Bolt. — Dr. M.1619 Diversey, Chicago. 































Puscheck, 
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im Rüden, den Musteln und den Gliedern ents 
fpringen einem geftörten Zuitande der Nieren, 


Sorni’s | 


Alpenkräuter 
Blutbeleber 


fe Cotal· 
Wird nur buch (pesie e 1 


Neguliert und färkt ten verkauft. Wenn nicht 

Diefelben. . 0 —A J— für = 
112:114 ©. *1882 
Shicago, ZU. 









